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Ganz. 

* * * 
Ganz, ganz dicht will ich an Dich mich fchmiegen, 
Ganz, ganz feit Dir, Kefus, nur vertraum, 
Ganz, ganz ftill zu Deinen Fühen liegen, 
Sp weicht Sorge, Angit und Zufunftsgraum. 





Ganz, ganz Stark find Deine Liebeshande, 
Und sie tragen mich Durch Nadıt und Leid, 
Sanz, nanz nah biit Dur, wie fich’S auch wende, 
Wenn die Seele dürstend nad) Dir fchreit. 


Ganz, ganz ficher wirft Du, Herr, mid tragen 
Durch die dunkle, falte, tiefe Flut, 
Sanz, ganz leife höre ih Tich jagen: 
„Sürchte nichts, Ich mache alles gut!“ 

>. 1:3 
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Sejus führt mich allerivegen. 
x + * 


Nejus führt mich allerivegen; 

Seele, was verlangjt du mehr? 

Willft an Seiner Gnad’ du zweifeln? 
D Der treufte Hirt ift Erl 

Süfe Ruh’ hat meine 
Folgt jie Reju glaubensvoll; 
Auch im jchiveriten Leiden 
Sejus machet alles wohl. 


Seele, 


weiß ich, 


Nefus führt mich allerivegen, 

Gibt mir Kraft in jeder Not, 

Stüßt mich treu im dunflen Tale, 
Speift mich mit dem Lebensbrot. 
Wenn Die miden Schritte ftraucheln, 
Wenn verjchmachten mill die Seel’, 
Sprudelt auf aus hartem Felien 
Auf Sein Wort ein Fühler Duell, 


Yefus führt mich allermwegen; 

D der Neichtum Seiner Gnad’! 

D die Ruh’ die bei dem Vater 
Er au mir bereitet hat! 

Schtweb’ ich einit durch ew’ge Fluren 
Mit des Sieger3 Schmud geziert, 
Will ich das auf immer. riihmen: 
„Sefus Hat mich treu geführt.” 


Der beite Führer für Iuaend 
und Alter. 


* * 

oh. 10, 1—5, 10, 11. Wahrlich, wahrlich 
Sch jage euch: Wer nicht zur Tür Eineingehet 
in den Scafitall, fondern fteiget anderswo 
hinein, der ift ein Dieb ımd Mörder. Der 
aber zur Tür hineingehet, der ijt ein Hirte 
Der Schafe. Demfelbigen tut der Türhiüter 
auf, und die Schafe Hören feine Stimme; 
und er rufet feine Schafe mit Namen und 
fühvet fie aus. Und tvenn er feine Schafe 
bat ausgelaffen, gebet er vor ihnen bin, und 
die Schafe folgen ihm nad; denn fie fennen 
feine Stimme. Einem Fremden aber fol. 
gen fie micht nach, jondern fliehen vor ihm: 
denn jie fennen der Fremden Stimme nicht. 
Ein Dieb fommt nicht, denn dah er ftehle, 
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würge und umbringe. Ich bin kommten, daß fie 
das Leben und alle volle Gerüge haben jollen, 


Der Herr Chriftus redet in umjerem 
Sleichnis von Dieben, welche in den Stall 
einjteigen und die Schafe berauszuloden 
juchen, um jte zu ftehlen und zu töten. 
Das find die falichen Führer, Welche jede 
Zeit auftreten Steht, um göttliche und 
menjchlie Ordningen dem Bolf verdäd)- 
tig zu machen. Wie viele werben bejon- 
ders jegt um die Seele umnferer \ugend 
und juchen fie auf den Weg eines iteiten 
Heidentums und einer freien Sittlichkeit 
zu loden. Was diefe gottesletignerijchen 
Bücher und diefe zügelloje Kunjt wirft, 
das haben wir vor Mugen: Verrohung der 
Sewijien, Verwirrung der Nerven, fchlief- 
lih Saltlojigfeit und bei manchen Lebens- 
überdruß. BZittert nicht da und dort ein 
Elternberz um den Sohn oder die Tod 
ter, welche jie in die Großjtadt müjfen zie 
ben lajjen: werden diefe von den Künjten 
Diefer verführeriichen ®etiter geblendet 
werden, die jo oft mit feinen, ja frommen 
Nedensarten die Unfundigen  vermwirren, 
bis ihnen chriitlicher Glaube und Tugend 
ein leerer Schall und Naud) geworden 
iind? Injer Trojt tft die Tatjache, welche 
ein junger Gumnaftajt mit den Worten be- 
zeugt: „Ich habe es erfahren, wie innig 
Ehriftus die VBefanntichaft derer jucht, wel 
che die Seinen werden wollen.“ Mitten 
ditech allen Wirwarr trügeriicher Menfchen- 
Itmmen dringt Der Nitf des göttli 
bet Hirten an jedes Mufrichtigen 
Ohr ind ruft ihn zur Wahrheit und Ge 
rechtigfeit, zum Frieden der Seele und 
zum Dienft der Liebe. Haft di nicht aud) 
Ihn Ddiefe SHirteniftimme vernommen? 
Mie tieffinnig it Neftt Gleichnis! Im 
Motgenland treiben die Schäfer ihre Her- 
det des Nachts in einen iimmtaiterten Hof, 
wo einer ala Hüter zurücdbleibt. Des 
Morgens kommen fie titeder, im die Her- 
den auszuführen. Während die Räuber 
über die Matter zur Steigen fuchen, gehen 
die Hirten durch das Tor, welches der Hü- 
ter ihnen öffnet, weil er fie al3 Eigen- 
tümer erfennt; jo treten fie in den Stall 
und rufen einzelne Tiere mit Nanten, ımd 
nac) und nach folgt ihnen die Herde bin- 
aus. So fommt Chriftus zu ums als der 
Herr, dem alle Menfchenfeelen gehören; 
denn wir Jind alle für den Sohn Gottes 
geihaffen, und durch Sein heiliges Opfer 
bat uns der Erlöfer teuer erworben. Ob 
du auch dem Herrn Chriftus jet fern 
tehen magit, jo gebörit du Ihm doc 
zum Eigentum, und Er it aefommen, um 
auch dich zur wahren Seimat der Seele 
zu führen. Es ift ein Türbüter da, wel- 
cher Ihm auftut, das iit Gottes Geiit, 
welcher Neu Wort eine jo merfwürdige 
Kraft gibt, da der Menich ihm nicht 
mehr widerftehen fann. Ein befannter 
Evangeliit erzählt, wie er in feiner Su- 
aend durch freidenferiihe Schriften den 
Glauben völlig verlor, jo dah er den 


verjönlichen Gott abiette und das unab- 
änderliche Naturgejeg zu jeinem Abaott 
machte und bald aud) in gemeine Sünden 
Die Leere im Herzen trieh ihn dann 


fiel. 
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unter die Weltverbejjerer und Anarchiiten, 
aber nac) einiger Zeit fahte ihn der Efel 
an dem jelbjtjüchtigen Barteitreiben. Die- 
je Xehren waren die Stimmen bon rem: 
den, welchen fein MWiderhall in jettteitt 


Ssnitert antwortete. Da rahte der Fedite 
Führer. Der Herr ließ ihn zunächit vier 
venfranf werden, und danıt fafite Er ihn 
an der Seele durch einzelne Bibelipriche 
eines Mbreifgfalenders. Lange fämpfte 
er dagegen, aber der Sirtenruf drang im- 
mer tiefer in feln Sitrteres. le? iertit 
e5 dDöch wahr wäre! wenn Bejiis aiich 
jein Erretter werden fönnte! Er begann 
die Evangelien prüfend zu lejen. Wie 
ganz anders jtand jeßt Sejus vor ihm, da 


er als ein Mübhjeliger zu Ihm fam. Ein 
Bekannter empfahl ihm ein  jchlichtes 
Büchlein: Der Weg dem Namme nad). 


Diejes las er jorglich zu Ende und nod) 
einmal, und das Büchlein vollbracdhte ein 
Wunderwerf an ihm. Er erfannte die 
Serrlichfeit des demütig dienenden Erlö- 
jers, die Gnade des geichlachteten Gottes: 
lamms, das der Welt und auch uniere 
Sünde getragen bat. Much in ihm ermwad)- 
te der Xeidensfint, fo daß er zu Gottes 
ichwerer Führung ja Sagen und fich als 
ein nichtiger Siimder zu den Füßen des 
Herrn werfen fonnte. Da wurde es ihm 
deutlich: Gott ift dein Vater, Er bat dir 
alles durch Nefiim vergeben, ind dit bift 
mın in der beiter Hände. Wis diejer 
Sewißheit ftrömte ihm eirie Hlinder- 
bare NRiihe in die Seele; e$ war wie War 
mer, fonniger Frühlingshbaud. So dringt 
der Ruf des göttlichen Hirten mächtig 
durd) die Stimmen der Irrgeijter in die 
Seele des aufrihtigen Menfchen, wenn der ” 
Hüter, der Heilige Getit, die Serzenstür 
auftut. Dit diejer freite Hirte nicht auch 
zu jedem bon uns gefommen iind hat mit 
allerlet ernften imd frohen Erlebttifen 
angeflopft, im dann durch das Wort des 
heiligeit Evangeltums Seine Stimme der 
Wahrheit und Liebe in unfer Herz drin- 
gen zu lafien, al ob Er uns, gerade und 
mit Namen riefe? 


Was haben dann wir getan? Der Herr 
Ehrijtus fagt: „Die Schafe folgen 
ibm nad, deni fie fennen feine Stim- 
me.“ Wenn ein Menfch den Gemiliens- 
eindruck don der göttlichen Wahrheit Seit 
erhalten bat, dann lieit er dte Bibel nicht 
mehr mit rechthaberiichem Geift, der nur 
etwas zum Disputieren haben will, fon- 
dern in demütiger Haltung, welche atıt 
jeden leifen Winf vom Herrn achtet. Dartit 
bezeugen Fich bald beitimmte Forderungen 
Sefr an umnferem Gewilfen. Er gebt 
gleichfam mit uns durch unfer Familien- 
leben und Gejchäftsleben, durch unfere Ge- 
jelligfeit und durch unferen Verfehr mit 
Menjchen und Büchern und legt bald da, 
bald dort den Finger auf einen wunden 
Rıumft und jagt: das mu aus deinem 
Haus hinaus, dies mußt du überwinden, 
mit jenen Menichen mut du eine alte 
Schuld ins reine machen, deinen Sonntag 
mußt du amders benugen ufw. Selig, 
wer dann nachgibt und, wenn auch unter 


Sctwachbeit und Kampf, betet: 
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D Gottes Sohn, Du Licht und Leben, o 
treuer Hirt Immanuel! 

Nur Dir hab ich mich übergeben, nur Dir 
gehöret Leib und Seel. 

Sc will mich nicht mehr jelber führen, Du 
jollit als Hirte mich regieren, 

Sch gehe feinen Schritt allein. 

D dab viele von unferen Söhnen umd 
Töchtern jo fi Sejus zum Führer er 
wählen und wir Alten immer bejjer ler 
nen wollten, Ihm zu folgen. 

Dann würden wir die jelige Erfahrung 
machen, dab Ieju Wort wahr it: Sch 
bin gefommen, dab fie daS KXeben 
und volle Genüge haben jollen. 
MWelh ein Wort! it es nicht imitande, 
junge Serzen zu begeijtern und alte Ser: 
zen zu erfriihen? Die Jugend jcheint 
ja freilih an und für fich Yeben und vol- 
le8 Genüge zu bejigen. Welch ein Glanz 
liegt auf ihrer frifchen Kraft! wieviel 
Munterfeit und rege Tätigkeit durchitrömt 
ihre Seele und doc wie unglücklich Füh- 
len fi) gerade jugendliche Gemüter fo 
oft; e8 fehlt ihnen etwas; fie wijfen jelbit 
nicht, was. E3 fehlt die innere VBerbin- 
dung mit dem wahren “ebensquell, mit 
dem glittgen und hetilige.t Gott. Darım 
jo viel Weh über unerf..lte Wiinjche md 
zerflatterte Traume un: innere Niederla- 
gen. Ganz anders tit »$ bei denen, die 
Sefum frühe zum Flihrer erwählen. Er 
nimmt die Zebensftörungen weg, imd die 
ihwerfte davon ift die Schuld. David 
befa Reichtum und Macht und Föntglichen 
Glanz und Lebensgenuß, tmd doch der- 
Ihmachteten feine ®ebetite, folange das 
böfe Gewiffen ihn Hplagte. Aber als er 
fetne Sünde befannte, da fonnte er jubeln: 
Mohl dem, dem die lebertretungen ver- 
geben find, dem Fie Sünde bededet tit, 
dem der Herr die Vliffetat nicht zurechnet, 
in des Getit feiı Falih it! Wieviel 
mwohler ilt e8 dein, der fich durch Sefus 
begnadigt weiß! DO, wie jelig find die 
Seelen, die mit Sefu fich vermählen, die 
Sein Lebenshaud; durckhweht! Na Ne- 
hovas höchiten Ehren wird in allen Sim- 
melschören nicht, das herrlicher, gejchaut 
als ein Herz das Er erlejen, und mit 
dem das bödjite Wejen fih zu einem 
Seift vertraut! Wie jolltet ihr euch nicht 
freuen, ihr gläubigen Kreuzträger! Soviel 
Schweres auf euch Tiegt, fo habt ihr doch 
Ssbhn, welcher der beite Freund iit, Nefu 
Liebe und Seine Verheigungen. Siehe, 
da liegt in einem Wiener Kranfenhaus 
ein früher jehr tätiger, vielgereifter Mann 
im beiten Mlter, fjeit Nahren unbeilbar 
gelähmt, jo dai er mur Kopf und Hände 
bewegen fann, und von heftigen Schmer- 
zen geplagt il. Er hat feine Bibel md 
Ichreibt feinem Freunde: „Nicht muır die 
Tage, auch die Nächte reichen mir nicht 
aus, um mit Sauchzen und Freudentränen 
Sott für alles zu danfen, was Er mir 
in Seinem Worte gibt.“ So gibt Nejus 
au den Leidenden Leben, weil Sein 
Wort uns die großen Heilsgedanfen Got- 
tes offenbart, und weil Friede und Kraft 
von Ihm in unfere Seelen ftrömt. Aber 
auch Außerlich verforgt Er uns. Warum 


würde Er fich fonft einen Hirten heißen? O, 
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zweifelt nicht, Er gibt uns das tägliche 
Brot, Er gibt uns eine Lebensftellung, 
wie wir jie brauchen, Er gibt uns ein 
Heim auf Erden, und was wird Er uns 
erit in Ewigfeit geben! Dort heißt es 
erjt: Xeben und volles Genüge. 

Sollt ich denn nicht fröhlich fein, nun ich 
Sein bin und Er mein? Denn nad 
diefen jchönen Tagen werd ich endlic) 
heimgetragen in des Hirten Mrm und 


Scho5. Amen, ja mein Glück it groß! 
Amen. 

— Ausgewählt. 
Die Bolksjchule im Lichte des Wortes 


Gottes. 

Bon Facob 3. Neufeld, Rojenort, Man. 
Schluß.) 
* * * 

Bom Xejebuch im allgemeinen blicken 
wir des weitern noc) auf eine bejondere 
Gruppe von Lejeftücden, weldye direft wi- 
derchrijtlich find, wie wir jehen werden. 
Zu diefer Gruppe gehören namentlich die 
Fabel und das Märchen. Diefe neh- 
men ja die Hälfte und darüber von dem 
gefamten, jeßt zur Verwendung gelangen: 
den Lejebuchmaterial ein. 

Van bat nun bejonders zwei Gründe 
zur Rechtfertigung der Einführung von 
Fabel und Märchen geltend zu machen 
verjucht. Erjtens, daß Ddiefelben ihres 
abenteuerlichen Inhalt3 wegen zum Lefen 
reizen, und zweitens, daß fie, namentlic) 
die Fabel, eine beitimmte Xehre und 
Wahrheit des täglichen Lebens zur An- 
ihauumng bringen. — Wir wollen jehen, 
wie wenig ftichhaltig die vorgeichütten 
Gründe find und da ein bibelgläubiger 
Ehrijt jie folgedeflen auch nicht anerkennt. 
Abgejehen davon, daß Fabel und Mär- 
chen auch in Wörterbüchern al3 ‚Erfin- 
dung“ und „Lüge“ definiert (näher er- 
flärt) werden und Gottes Wort jagt: 
„Xüget nicht untereinander“ ujw., mag 
bier no folgendes gejagt fein. Soll 
der Xejejtoff mit mehr oder weniger offen- 
barer Sintenanfeßung der Wahrheit zum 
Xejenreizen, alio vorab als Zunder 
für die Phantafie dienen, jo bat er dieje 
Gigenihaft auch mit der modernen 
Schundliteratur gemein, wenn er aud 
nicht wie Ddieje „das KXafter verherrlicht“ 
und fann ganz folgerichtig als ein Stücd 
Vorarbeit fiir diejelbe angejehen werden. 
Tsabel und Märchen reizen das Kind zum 
Lejen, wie der Branntwein zum Trinfen. 
Man rechtfertigt aber doch nicht den 
Pranntweingenuß deshalb, weil er den 
Trinfreiz fördert! Mit dem Reiz zum 
Lejen allein iit es nicht getan. Lüge, aucd) 
in Korm don Märchen uw. ift immer 
Ihädlich, much dann, wenn die ganze Welt, 
die „im Mrgen“ Tiegt, fie als Bildungs- 
mittel autorifiert. Unjchuldige Zügen gibt 
es nicht. 

Sind denn bei. dem heutigen Reichtum 
an Lejematerial nicht Lejeftücke genug 
vorhanden um die PBhantalie des Kindes 
mit mwirflich auten md dabei doch reizen- 
den Stoffen beichäftigen zu fönnen? Hat 
man doch für die bejfere Hälfte des Le: 
jebuchs Material dazu vorgefunden. Ein 
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wenig Umjchau auf dem Biüchermarft be- 
rechtigt vollauf zu der Annahme, dab des 
Guten in diejfer Beziehung immer nod) 
mehr ijt, al3 in einem Menjchenleben auf 
diejer Erde zur Berivendung gelangen 
fann. E3 gibt eine Menge tüchtigen, rei- 
zenden LVejebuchmaterials welches vielleicht 
bier und da mur einer Bearbeitung zu 
unterziehen wäre, um das bejte Lejeil- 
bungs- und Bildungsmittel daraus zu ge- 
winnen. Weberdies dürfte doch auch wohl 
die gegenwärtige Zeit noh Schulfräfte 
aufzumweifen im Stande fein, welche in der 
Serbeifhaffung gediegener Lejebucdhjjtoffe 
nicht nur blos jammelnd und anordend, 
jondern auch ganz wohl produftiv tätig 
jein fünnten. Es ijt das jchon berjchiede- 
nerjeitS zu Tage getreten. — So ilt & 
eine Lüge, da; man zu Fabel und Mär- 
chen greifen muß, um des Lefereizes wil- 
len. 

Was die Fabel vorgeblib als ein 
Transportmittel geiwiljer Neben: 
wahbhrbeiten betrifft, jo ilt fie in Ddie- 
jer Eigenjchaft, fhon vom Standpunft des 
Kindes aus, jo hinfällig, wie im erjten 
Falle. Denn wie joll ein Rind diefe ohne 
Vermittlung des Lehrers finden? Und 
wird jeder Lehrer dieje Lehre vermitteln? 
Wird er jedesmal diejelbe zum Kernpunft 
des Unterricht3 machen? Und wenn die 
Lehre einmal gefunden ift, wie foll das 
Kind diejelbe als bloßes Abjtraftum bei 
der Weberfülle des finnreizenden Einflei- 
dungsftoffes mährend der jedesmaligen 
Wiederholung derjelben Fabel in den Bor- 
dergrund feine® Gedächtniffes jtellen, um 
Lüge und Wahrheit mit Selbjtbewußtfein 
auseinander zu halten? Diejes winzige 
Körnlein Zebenswahrheit geht ja fehr oft 
unter, ehe es überhaupt in die Kammer 
des Gedächtniffes gelangt. Denn alles, 
was in ditefe Kammer gelangen joll, muß 
durch) die Vforte des Interefjes hindurd)- 
gehen. Bei der Fabel aber tit es nicht 
die Lehre, mweldhe das Kind interefliert, 
iondern die in derjelben borfommenden 
Sandlungen und Dariteller, Tiere, Vögel, 
Pflanzen ufw. Das Rind beichäftigt Tich 
nicht Tange mit Nbitraften (bloßen Gedan- 
fendingen) und Schlußfolgerungen der 
Vernunft, jondern feine rege Phantafie 
verarbeitet Eindrüde, wie fih ihm diefel- 
ben durch die finnenfällige Erjcheinung der 
Dinge in der Fabel ujmw. darbieten. Ob 
diefe Dinge Wahrheit oder Lügen find, 
fommt beim ind nicht zuerjt, jondern 
oft erit zulegt, vielfach nur durch die Au- 
torität des Lehrers in Betradt. Es ift 
von Natur aus dazu geneigt, für Gold 
zu halten was glänzt. Aus diefem Grum- 
de muß ibm Gold im Unterricht geboten 
werden. Beim Rinde beberricht das Ge- 
fühl anfänglich den Beritand in herborra- 
aendem Make; und diefes Gefühl ift für 
die Wahrheit geichaffen, wie das Wuge 
für das Licht. „Sch habe aefunden, daß 
Gott den Menichen hat aufrichtig gemacht, 
aber fie fuchen viele Rünfte.” Pred. 7, 29. 
Das Kind will Positives, nicht Negatives. 
Es zieht alles, was in feinen Nntereflen- 
freis gelangt, in das Zentrum des Abfo- 
fiten md Wabhren, nimmt zwerit alles 
unbejehen als gefchichtliche Tatfachen auf, 
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Deshalb muß ihm die Wahrheit geboten 
werden. E3 ijt jomit auch jinnlos, dem 
Kinde gelegentlich zu jagen, daß das Mär- 
chen und die Zabel nicht wahr find, und 
dabei doch jahrelang fortzufahren dieje Lül- 
gen in jeine für Licht und Wahrheit of- 
fene Seele zu gießen. Es it widerjinnig, 
ein Kind jahraus jahrein für die Lügen 
der Fabel und des Märchens zu interejjie- 
ren und zu begeiitern— jett auch Ste 
rejfe und Begeilterung beim Xehrer not- 
wendig boraus — und dabei doc) das 
eigentlihe Ziel der Erziehung erreichen 
zu wollen. E3 ijt fündlich und abjurd in 
der Volfsjchule an fünf Tagen wöchentlich 
aus der Hälfte des Lejebuchs der Ilnwahr 
beit Spielraum zu gewähren und dann 
am jtiebenten Tage das nämliche Rind zu 
lehren, daß es ‚nicht Tiigen“ jolle. Sm 
der täglichen Beichäftiqung mit Fabel und 


Märchen — umd dazu unter höherer An 
leitung — lernt das Rind die Lüge zuerjt 
gering Ichäßen, dann lieben und zulett 
tun. 


Geht man, um der Wahrheit die Ehre 
zu geben, ferner jo weit, dem Sinde zu 
jagen, daß man Fabel und Märchen eben 
jo mitnehmen müfje, weil das betreffende 
Lefebuch von höherer Seite zum Gebrauc 
borgejchrieben it, jo gewinnt das Kind 
ganz wie bon jelbjt die lWeberzeugung, 
daß die Lüge mächtige Beichüter in diejer 
Melt hat, denen auch der Lehrer unter- 
ftellig jein muß. Damit tft der Erziehung 
die rein jtaatspolitifche Richtung angewie- 
jen, wobei das Kind nicht in erjter Line 
nach Gewiffen und Gott fragen lernt, fon- 
dern darnad), was die Menfchen fagen. 
Statt Gottesfurdt wird Men- 
Ihenfurcdt gepflanzt. Nuf diefe Met- 
je wird die zur Freiheit berufene Men- 
ichenfeele von Nugend auf und am hellen 
Tage in Grabtildjer gewidelt, wird für 
das Weilen unter den Toten zugerichtet. 


Während man fo die Fabel ind das 
Märchen auf Grund der heiligen Schrift 
beriwerfen muß,- wie wir auch meiterhin 
no jehen werden, den Gebrauch derjel- 
ben aber von der amtlichen Gewalt ab- 
bängig madt, wird dadurch die heilige 
Schrift unter die Macht menschlicher Sat- 
zungen gebeugt. Das führt ein Schul- 
find mit Notiwendiafeit zur Geringichät- 
zung des fittlichen Gefühls für Wahrheit 
und Recht; die Einprägung derfelben tit 
eine fündliche Belajtung des Gedächtnij- 
jes. Die Wahrheit braucht nicht die 1n- 
terftügung der Lüge um zur Geltung zu 
gelangen; fie bedarf nicht der morjchen 
Krücdken der Fabel, um voran zı fommen: 
ein Schaf hat nicht nötig, fich in Wolfs- 
baut zu fteden, um erfannt, veritanden 
und aufgenommen zu werden. Menn 
das Schaf das tut, begibt es fich dadurch 
unter die Raubtiere und wird als ein sol- 
ches behandelt. Mögen große Leute, iwel- 
he die Finfternis mehr Iieben, ala das 
Licht, diejenigen, weldhe für fich jelbit Re- 
henfchaft abzulegen haben „von einem 
jeglichen unnübten Mort, das fie geredet 
haben,” fich an Fabeln und Märken er- 


gößen, wenn das ihr Vergnügen ift; Feine 
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Kinder aber jollen durch das Wahre und 
Gute allein gebildet werden. 

Als der Herr ejus, diefer Meiiter- 
darjteller großer Wahrheiten des Reiches 
Gottes, einige davon feinen Zuhörern zur 
Anjihauung bringen wollte, hat er dazu 
fein Märchen und feine Fabel erfunden 
und auch feine etwa vorhandenen benütt. 
Er bediente fich dazu des Gleichnifjes. Mit 
Diefen wandte er fich nicht an fleine Kin 
der, jondern an Erwachlene. Die Gleich- 
niffe aber find von Fabel und Märchen 
grundberjchteden; denn während leßtere 
aus der LYuft gegriffen jind, beruhen er- 
itere jamtlid auf Wahrheiten und Tatja- 
chen, wie fie im täglichen Xeben vorfom- 
men. So vergli der Serr die Wahr- 
heiten des Neiches Gottes in feinen Grund- 
zügen mit Tatjachen aus dem Reiche die- 
jer Welt. Für die Vorgänge im prafti- 
ichen Leben hatten die Venjchen ein Ver 
jtandnis.An diejes vorhandene Berjtändnis 
fnüpfte der Herr Sejfus den Faden höherer 
Wahrheiten dadurd an, daß er das Be- 
fannte, Vergängliche als Gleichnis auf das 
Unbefannte, Ewige verivertete. So gehen 
fi) die Fabel und das Gleichnis weit aus 
einander. 

Sm neuen Teftamente wird das Wort 
„sabel“ in dem Sinne gebraucdt, day 
es einmal alles Unmwahre, die liigenhaften 
Erfindungen der menschlichen PBhantafie 
bezeichnet,dann die heidnifchen Götterjagen 
überhaupt meint; darauf aber beionders 
noch das Religtonsgemitich bezeichnet, wel- 
ches aus den Verjuchen, heidnifche Philo- 
jophie und Götterlehre mit jüdifcher Nelt- 
gton und Menfchenjakungen der Pharijäer 
ufw. Zt derimengen, hervorgegangen war. 
Bon diefen heröniichen Göttergefchichten 
haben ja mehrere mit einiger Umarbeitung 
aitch im Lefebuche Mufnahme gefunden. 


rt dtefem Sinne Schreibt nit der Apo- 
ftel 1. Tim. 1, 3. 4: „Daß fie nicht acht 
hätten auf die Fabeln und der Gefchlech- 
ter Negifter” ufmw. und nennt diefe Fa- 
bein ‚da8 Gezänfe der falich berühmten 
Kunft.” 1. Tim. 6, 20. 
16 heiit es: ‚Des ungeiftlichen Tofen 
Seichwätes entichlage dich: denn es hilft 
viel zum ungöttlichen Wefen.” Rap. 4, 4 
im jelben Briefe Iefen wir, daf fie (veral. 
Vers 3) „werden die Ohren von der 
Wahrheit wenden umd fich zıt den Fabeln 
fehren.“ Ferner Tit. 1, 14: „Daß fie 
gefund feten im Glauben und nicht adı- 
ten auf die jüdischen Fabeln und Gebote 
bon Menichen, welche fich von der Wahrheit 
abwenden” Dann 2. Betr. 1, 16 Ipricht 


der Npoftel: „Wir find nicht den Flirgen 


Fabeln gefolat” ufw. Diefe und mehre- 
re andere Bibelitellen, welche bier nicht 
nambaft gemadt find, Taflen Flar erfen- 
nen, daß die Fabel, das Märchen und 
die heidnifchen Götterfagen vor der heili- 
gen Schrift verworfen imerdent. 

Daf die Welt zur Fabel ujw. als Bil- 
dunasmittel greift, aeiat wie namenlos 
tief fie unter dem Meifter von Nazareth 
steht. Much bier ift das Wort der Schrift 


wahr: ‚Die aanze Welt Tieat im Argen.“ 
Sie fann nicht über, fich jelbit hinausge- 
ben, Tann fich nicht jelbit aus der Im- 


In 2. Tim. 2, 
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flammerung der Züge frei machen. Das 
fann allein Gott. Seine Kinder aber find 
dazu berufen jeine „Mitarbeiter“ in die- 
jem Befreiungswerfe zu fein. 

ac Beendigung der Volfsichule treten 
die meijten Sinder- in das arbeitsvolle 
Leben ein, von welchem fie bald ganz in 
Anjpruch genomitten werden. Ein jedes 
fampft dann mit denjenigen Mitteln fir 
jeinen Plaß, welche ihm von der Schule 
überwiejen wurden. So vorbereitet ge: 
ben einige ins ©ejchäft, andere in die 
Zandiwirtichaft ujfm. Einige derfelben je- 
doch gehen von der Volfsjchule direft in 
die Hochichule, um höhere Wiffenjchaft zu 
treiben, oder um fich vorjäglich Fiir den 
Lehrerberuf vorzubereiten. — Fand aber 
die Religion jehon in der VBolfsjchule mur 
den binterjten Winfel, jo ijt diefelbe hier 
ganz verbannt. Hier bat die Staatsichı- 
le das ISnterejje und den Kopf, die Zeit 
und die Kraft der Sugend ganz in An 
ipruch. Konnte fich das religtös angelegte 
Gemüt in der Volfsjchule doch wenigjtens 
gelegentlich noch mit einigen Brocfert den 
Hunger nad) dem Iebendigen Manna Itil- 
len, jo findet e$ bier im diefer Hinficht 
Steine jtatt Brot. Nichts fit da für das 
tiefere Bedürfnis der Seele zu finden, 
Statt dejien gelangen bier, abgefehen voıt 
dent weltlichen Treiben, um mir das 
augenfalligit Widerchrijtliche zu rtennen, 
unter anderem auch jolche Literaturjtoffe 
für Eramen zur Behandlung, in welchen 
der Name Gottes in hundertfältiger Wie- 
derholung mihbrauht wird. Kotimen 
gelegentlich auch einmal Bibeliprüche Zur 
Verhandlung, welche (einzeln) in der Kod)- 
ichulgrammatif al3 Satbetipiele Mufnah- 
me gefunden haben, jo geichieht e8 milun- 
ter, daß Diefelben mit ausgejprocenenm 
Unglauben behandelt werden. Welchen 
Imwang muß fic) da ein erwachtes Gemif- 
fen antun, um ein foldhes Buch, Welcher 
den Namen Gotte8 mikbraudt, mottate- 
lang zu lefen, mit Hingabe zu ftudiereit, 
feinem Gedächtni3 einzuprägen, um darin 
zu graduteren (Eramen ablegen)! Und mo 
das geiitliche Zeben noch nicht gewedt iit 
— meldhe Abjitumpfung des Getwiflens, 
welche Unterdrücdung der Regungen des 
Sottesbewußtfeins bewirft das Lejen ei- 
nes joldhen Buches an den Studenten und 
Studentinnen, welche zu Tauienden . dieje 
Sohjichulen befuchhen! Da ein Menjchen- 
find dort das Leben umsonst fucht, ilt 
jelbitverftandlih. Wo aber der Bibel die 
Tiire geiviefen wird, da hat folgerichtimer 
Weife auch ein ind Gottes nichts zu fu- 
chen. Licht und Finiternis verträgt fich 
nicht. Ein Ehrift darf fi mie anders 
anpafien al3 ein „Salz der Erde“ und 
als ein „Licht der Welt.” 


&o geht e8 mit dem gegenwärtigen 
Schulwejen im Kreislauf fort. Wa$ in 
der Volfsjchule beim Rinde begonnen, 
wird in der Hocichule ıumter - völligem 
Ausihluß des Neligiöfen mweitergefponnen. 
Und was die in der Hochjicehule (einichlieh- 
ih Normalichıle) ausgebildeten : Xehrer 
dort gelernt haben, fommt wieder zur 
Volfsichule zurüd. Derfelbe Faden wird 
nen angefnüpft, führt dann wieder it die 
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Hohfjchule, von dort zurück in die Bolf3- 
ichule ujiw. Diejen Kreislauf beftimmt und 
reguliert der Staat, nicht die chrijtliche 
Kirche, wie jchon erwähnt und auch be- 
fannt ijt. Die chriftliche Kirche ift in ihrer 
gegenwärtigen Beziehung zur Volfsjchule 
zu jhwach um von dem ihr verliehenen 
Standpunft aus das ganze Bildungswejen 
zu durchdringen. Daher bleibt ihr aud) 
für die Erfüllung ihrer Mufgaben in 
Bezug auf das Erziehungswejen nur der 
Weg zu betreten übrig, welchen der Staat 
den auf Religionsunterriht und Meutter- 
jprache bedachten Gemeinschaften bis jeßt 
noch frei gelajfen hat. Ein folder Schritt 
ijt freilid — namentlih am Anfang — 
mit Opfern und Selbitverleugnung ver 
bunden, wie e$ von jeher der Fall gewe 
jen it, und zwar im volliten Einklang 
mit dem Worte: ‚Mein Boch tit janft und 
meine Lajt ijt leicht“: der Schritt der 
Selbjtverleugnung um Chrijti willen tit 
aber der einzige Weg, welcher auf aött- 
liche Anerfennung rechnen darf. Die Sir 
che Ehrijti wiirde fich heute nicht vor jol- 
che Aufgaben im Erziehungswejen geitellt 
haben, wenn fie in den Wegen des Herrn 
geblieben wäre und die diesbezüglichen 
fleineren Nufgaben, wie der Herr ihr 
diejelben ftellte, Schritt für Schritt durch 
das Kreuz gelöjt hätte. So gibt es auch 
nun den jeßigen Nufgaben gegenüber feine 
andre Durchficht als das Freuz. „Mer 
nicht jein Rreuz auf fich nimmt und fol- 
get mir nad, Fann nicht mein Nünger 
jein.” Die Sadje des Reiches Gottes jteht 
von Anfang an bi3 zu feiner herrlichen 
tdilendung im Zeichen des Kreuzes. Wer 
diejes Kreuz mit ganzem Wejen erfaht umd 
auf fich nimmt, wird von der Stunde an 
Siraer iiber die veriwiceltiten und fchwie- 
riaiten Berhältnijie. Selig it der Menjch 
welcher e8 begriffen und Ddurchgelebt hat. 
Der fann e8 auch in Demmt ausleben, 
wie gejchrieben jteht: „Seine Gebote find 
nicht fchiwer.“ 


Hören wir des Herrn Wort in Bezug 
auf die Erziehung der Jugend. Schon in 
1. Moje 18, 19 jpricht der Herr (von 
Abraham): „Denn ich weih, er wird befeh- 
Ion jeinen Rindern und jenem Haufe nad) 
ibm, daß fie des Herrn Wege halten und 
tun, was recdyt und gut tft.“ Was der Herr 
bei dem glaubensgehorfjamen Abraham 
borausgejeßt, befiehlt er durch Mojes md 
jpriht: „Diefe Worte, die ich dir heute ge- 
biete, jollft du zu Herzen nehmen md 
jolljt fie deinen Rindern einjchärfen.“ 5. 
Moj. 6, 6. 7. In Sefaia 45, 11: „Spricht 
der Serr, der Seilige in Ssrael ımd 
ihr Meifter: Fraget mich um das Zufünf- 
tige; weijet daS Werf meiner Hände zu 
mir!” Wie hoch Nefus Chriitus von den 
Kindern denft, dal; er diejelben zu fich 
gebracht haben will, (Mattb. 19, 14) ımd 
daß er diejenigen, welche eines diejer Ge- 
ringjten ärgern, in den jtärfiten Musdrüf: 
fn verurteilt (vergl. Matth. 18. 6.) In 
Evhef. 6, 4 Iefen wir: „Ihr Väter, rei- 
art eure Rinder nicht zum Zorn, jondern 
zichet fie auf in der Zucht und Vermah- 
mma zum Herrn.“ — Solde und andere 
Stellen mehr find flar gemig, um ver- 
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itanden zu werden. In ihrem Licht ijt 
aud) die gegenwärtige VBolfsihule mit ih- 
rer Gottentfremdung zu verjtehen. Sn 
2. Zim. 3, 15 finden wir ferner das 
Wort: „Weil du von Kind auf die heilige 
Schrift weißt, fann did) diejelbige unter- 
weijen zur Geligfeit durdy den Glauben 
an Ehrijtum Jejum.“ In all diejen an- 
geführten Schriftitellen it auf das Be- 
jtimmtejte darauf hingewiejen, worin das 
Ziel der Sugenderziehung gipfeln muß, 
wenn Ddiejelbe gottgefällig jein jol. Zu 
Gott jol das Kind hingewiejen, zu ihm 
gebracht und für ihn erzogen werden. Got- 
tesfurcht joll jeiner Wersheit Anfang jein, 
und Schriftfenntnis die Unterweijung zu 
jeiner Seligfeit werden, wie aus dem Zu- 
legt angeführten Verje erjichtlic) ijt. 

Die Erlernung der heiligen Schrift 
muß in der Sugendzeit betrieben werden, 
dann, wenn das Gemüt des Menjchen da- 
zu am empfänglidjjten und das Gedädt- 
nis frijch ift. Das Wort Gottes ijt die 
Brundlage, das Fundament, auf weldem 
der Menjch mit erleuchtetem Verjtändnis 
jeın Werf aufbauen darf; nidıt das Dad), 
weldyes das aus der finjtern Bermunft 
bervorgegangene Menjchengebäude in jei- 
ner ganzen Wichtigfeit zu guterlegt"zudef- 
fen jol. Das Wort Gottes unterweijt 
und bildet das Gewijlen, ohne welches es 
fein Wachstum in der Selbjt- und Gottes- 
erfenntnis gibt. Es wedt und jchärft das 
jittlide Urteil, offenbart dem Wlenichen 
jein Elend ohne Gott, den durd) die Sün- 
de bervorgerufenen SZiwiejpalt in jeiner 
Natur. Die Bibel zeigt ihm mit großer 
Kraft die Notwendigfeit perjönlicyer Heils- 
erfahrung und erzählt ihm in lebendigen 
Worten die unvdergeßlihe Gejihichte von 
Solgatha, mit ihrer Bedeutung und ih- 
ren Yolgen für ihn. Sie redet zu ihm 
noch) ‚in der jtillen Nächte Stunden“ von 
Tod und Emwigfeit, vom jüngjten Gericht 
und vom Heil in Ehrijto. So unterweiit 
ibn die Schrift „zur Seligfeit.“ Und 
fommt er zur Erwecdung, jo daß er jpricht, 
‚sch will mich aufmachen und zu meinem 
Vater gehen,“ dann bewahrt ihn die 
heilige Schrift, wenn er fie von Jugend 
auf weil; davor, daß er bei feinem Sucden 
nicht „in Menjchenhände” fallt, fondern 
über die Köpfe der Mietlinge hinweg bei 
„den rechten Hirten und Biichof der See- 
le“ anflopfen fann und gnädige Aufnab- 
me findet. 

Kein Buch regt jo zum Denfen an, 
wie die Bibel; feines it jo reich an wah- 
rer Weisheit, feines jo voll von rechter 
Seelenipeiife. Was dem univiedergebore- 
nen Menjchen an der Bibel mitunter als 
ein wirres Durcheinander, als ein Bro 
duft beichränfter Getlter erjcheint, das 
iit dem Sinde Gottes lauter Harmonie 
und göttliche Offenbarung. Ibm, dem 
Ehrijten, ijt Gottes Wort „das wahre 
Licht“ Für den nach Erkenntnis bungern- 
den Getit umd ewiges Leben für die nad) 
Gott dürjtende Seele. Die ganze Schrift 
acnat don einer Weisheit und Planmä- 
Kigfrit, welche den Lejer derjelben zu gro- 
her Verwunderung ıumd Achtung für den 
Urheber erfüllt. Im ihr ift eine jolche 
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Fülle göttlicher Weisheit eingejchlojjen, an 
manchen Stellen jo weit über allen menjd)- 
lichen Verjtand binausreichend, daß aud) 
der größte, gelehrtejte und weijeite Men- 
ichengeijt jie nie ausjchöpfen wird. Dabei 
iit die heilige Schrift auch den Sleinen 
veritandlich, „macht die Einfältigen Flug“ 
und offenbart ‚es den Unmündigen” dur) 
den heiligen Geilt. Wo immer eine Seele 
auf Gott gerichtet it, da wird fie nicht 
milde, wieder und. wieder dad Wort zu 
lfejen und jich immer völliger darnad) ein- 
zurichten. Das Wort Gottes bezieht ich 
auf alle Gebiete, bewährt fi” in allen 
Lagen des menschlichen Lebens. E3 er- 
flärt die Vergangenheit, wirft ein ridhti- 
ges Licht auf die Gegenwart und offen- 
bart die Zufunft. Das göttlihe Wort 
iit ein Ausflug der Liebe und Geredtig- 
feit Gottes und wirft Ddiejelben Eigen- 
ichaften im Menfchen, der fich feinem Ein- 
fluß unterjtellt. Es tit Geiit und jchafft 
und nährt unjern Geilt. Das Wort macht 
glücklich, wo Fein Menjch mehr erfreuen 
fann, und eS zerjchlägt den, welchen die 
Menjchen als hoffnungslos verhärtet auf- 
geben. Die Bibel zeigt nicht nur, jondern 
fie gibt auch. Sie macht bedürftig, bilf- 
los, elend und tötet; md macht dann 
wieder reich, rettet, tröjtet und belebt. Sie 
zeigt den Simmel und trägt zum SHim- 
mel, d. h. den, welcher ihrem Worte ver- 
traut, wie der Strom die Schiffe zum 
Dean trägt. Sie fommt von Gott, 
führt zu Gott und Durch fie jchenft fich 
uns Gott in Chriltto Seju, der da tit 
„göttliche Kraft und göttlihe Weisheit.” 

Diefes Buch des Lebens hat Gott den 
Menichen fürs Leben und zum KXeben 
gegeben. Mus diefem Buche joll er frühe, 
„don Rind auf“, den Willen Gottes 
und den Nat zur Seligfeit fennen Ternen. 
Durch die Anteilnahme der Kinder der 
Ehrilten an den veritaatlichten Schulen 1jt 
aber diejes umentbehrlichite aller Biicher 
aus dem wichtigiten Lebensabjchnitt des 
Menjchen binausgedrangt. Der Zeitgeift 
darf in der Schule reden und auch lügen 
und die Bibel foll jchweigen, tt in die 
legte Ede verjtoßen. 


Wo das Licht weggenommen wird, da 
berricht die Finiternis, da fiegen die „Für- 
ften und ©ewaltigen, die in der Fin- 
jternis diefer Welt berrichen.“ (Epbef. 6, 
12.) Wo die Bibel jchweigt, da redet © a- 
tan. Wenn man durd die Straßen der 
größeren Städte des Landes gebt, Fann 
man jchon an einem halben Tage den Na- 
men Gottes, befonders aber den Namen 
Sefu Chriiti, vielmal mihbrauchen hören. 
Ein Nude, der darauf hin gefragt wurde, 
aus welchem Grunde er den Namen eines 
Menjchen mihbrauche, den er doch gar 
nicht fenne, antwortete: „Das babe ich 
bon euch Ehrijten.“ Bon Chriiten. Welch 
furchtbare Anflage! Wie foll der 3- 
raelite jich zu dem Manne wenden, dejlen 
Name auf den Straßen ufw. täglidh in 
den Staub getreten wird! Das ift mır 
eine Ericheiming des Böien aus dem gan- 
zen Heer desjelben, die in der Finiternis 
bervortritt, wenn die Bibel jchweigt. Von 
Europa aber fommt die Nahricht: „Seit 
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Einführung der religionslofen Schule in 
Sranfreich 1874 bat ji bis 1880 die 
Zahl der jugendlichen Verbrecher verdop 
pelt und bis jegt 1907,  vervierfacht!“ 
(Better.) Das ijt die Sprache, welche Sa- 
tan vor den Ohren der Chriften führt, 
wenn die Bibel und die Ehrijten jchwei 
gen. Wie viele Ehriften fünmen heutzu 
tage nicht mehr das Kreuz vom  Gejeß 
unterjcheiden, weil jie vom Selch Diefer 
Welt getrunfen haben, ummüchtern gemwor- 
den, eingejchlafen find. Wieviele fönnen 
die Grenze zwijchen Net und Unrecht 
nicht mehr jehen, weil jie im wichtigiten 
Augenblick ihres LXebens jtille ftanden und 
jet auf eben diejer Grenze liegen. Und fie 
glauben nicht in welcher Gefahr jie da 
ind, und in welche große Gefahr fie da 
durch andere Seelen bringen, welche die 
Grenze jehen und in das Xand der chriit 
lichen Freiheit eingehen wollen. DO wie 
ichreflich wird das XoS aller offenbaren, 
jowie aller verborgenen Feinde Gottes 
jein, wenn mit einmal das Signal von 
Dben ertönt, da, alle Masfen und Def 
fen beruntergerilien werden jollen und al 
[es Menjchenmwerf in jeiner nacdten Wirf 
lichfeit ans Licht muß, um das leßte Ur 
teil zu empfangen! Wie jchreeflich wird 
das Schiefjal aller derer fein, die aus un 
lauteren Beiveggründen den Ratjiehluß zur 
Seligfeit verdumfelten, ‚die Wahrheit in 
Ungerectigfeit aufhalten” und nicht Bu 
Be tun! 

Lieber Xejer, gebörjt du zu denen, wel- 
be aus Nacht zum Lichte gefommen find, 
jo bitte ich dich) a Ehriti Statt: Xajie 
dein Licht leuchten, damit die Kraft Got- 
tes offenbar werde. Führe andere zum 
Lichte, ehe fie ihren Weg über ‚die ver 
deeften Totengräber”“ (Xuf. 11, 44) neh: 
men und untergehen. Niemand bat ein 
Recht, das helle Xicht des Lebens aus ir- 
gend welchen Grimden „unter den Schef- 
fel zu jtellen.“ Was ich euch jage in der 
Sinjternis, das redet im Licht; und was 
ihr böret in das Ohr, das prediget auf 
den Dächern.“ (Meattb. 10, 27.) Wer 
nicht mit ganzer Kraft und mit ganzer 
Seele für die einmal erfannte Wahrheit 
einitebt, dem gebt Jie wieder verloren. Hat 
dich die Gnade des Herrn aufgehoben, jo 
bebe andere. Begnadigung hebt und Be- 
guadigte heben. Stehit Mu auf einfamen 
Bojten vor Lücen in der Mauer? Harre 
aus in der Geduld Ehrijti, bis er fommt 
und jedem vergelten wird nach feiner 
Treue, Es ijt bejler nicht geboren fein, 
als von Ehrilto md feinem Werfe wegzu- 
geben und diefe Welt Tiebzugewinnen, wie 
es jeßt viele tun. Es tt beijer tot jein, 
als in joldem Zultand „in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen.“ Denn 
nach allem wird die Wahrheit doch fie- 
gen, ob auch viele ihren Lauf aufzubal- 
ten fuchen. Site ijt wie ein mächtiger 
Strom, dejien Wajfer fi grade da an- 
jammeln, wo fie aufgehalten werden. Die 
Quelle diejes Stromes aber Tiegt ehr 
bod, in &ott jelbit. Es ilt Far, dah 
fein Damm der Ungeredtigfeit je die 
Höhe der underjiegbaren Quelle erreichen 
wird. 1Wnmd jo lange das micht aeichieht, 





WMennonitifche Bundfihyan 


wird die Wahrheit troß alles zeitweiligen 
MAufhaltens weiter fliegen und wird zu- 
legt alle Werfe der Ungerechtigkeit und 
Liige wegjchivemmen. Dann werden al- 
le die Bauleute, welche fich in irgend ei- 
ner Weife an der Errichtung diefes Dam- 
mes beteiligten, von den mächtigen . Flu- 
ten der überjtrömenden Wahrheit iveg- 
gerijjen werden und untergehen, wie Pha 
rao mit feinem Heere im Wafjer des Ro- 
ten Meeres unterging. Dann ijt es für 
immer zu jpät, von der Lngerechtigfeit 


abzutreten. Dann bat die Stunde der 
Gerechtigkeit gejchlagen. Dann merden 


die Erlöjten des Herrn das Haupt erheben 
und fingen: „Qobet unjern Gott, alle jeine 
Knechte und die ihn fürchten, beide Hlein 
und Groß.“ Und „als eine Stimme ei- 
ner großen Schar und als eine Stimme 
großer Wajler, und als eine Stimme jtar 
fer Donner“ wird das Siegeslied ivei 
ter jchallen: „Salleluja! Denn der all 
mächtige Gott hat das Neich eingenom- 
men.” Offb. 19, 5. 6.) 
* * * * * 
Silberhodzeit. 
* * x 

Seit der Zeit, da unjer lieber Heiland 
in die Welt fam, gibt es ja jährlid in 
der Chrijtenheit eine Zeit der Weberra- 
ihung und in der leben wir ja jeßt. 

Dies zweigt aber ganz ab von dem 
oben angegebenen Ton, mın, das fommt 
no! Außer der oben zu erwartenden 
lleberrajchung mwurde uns nocd eine an 
dere, nie geabhnte lWeberrajchung, am 9. 
d. Mts. zuteil. — Vor 25 Jahren, am 
8. Dezember, jchlofien wir mal unjern 
Bund fürs Leben und trugen uns jeit 
der Zeit, als wir der erjten Silberhod) 
zeit mit beiwohnten, vor ungefähr 19 ab 
ren, mit dem ©edanfen: Wenn der Herr 
uns die Gnade zuteil werden läßt, dap 
wir 25 Sabre miteinander leben fönn 
ten, ebenfalls jtille zu stehen und Ibm 
einen Tag der beionderen Danfbarfeit zu 
widmen. 

Nun aber, da die Zeit immer näber 
fam, fühlten wir zwar danfbar, dal der 
Herr ums jo väterlich getragen, aber ums 
fehlte doch die Freudigfeit, eine jolche Fei- 
er zu veranjtalten, weil jolches auch nicht 
ohne Rojten abgeht und es überall jo jehr 
nötig zu belfen fehlt. So beichlojien 
wir, lieber in aller Stille für uns den 
Tag zu begehen und im Kämmerlein dem 
Herrn zu .danfen, welches wir denn aucd) 
taten. Nur eine verheiratete Tochter war, 
wie zufällin, an dem Tage bei uns zu 
Saite, während ihr Mann Gejchäfte bal- 
ber in Winnipeg war. Die anderen Rin- 
der Sind auch alle jo jehr bejchäftigt, dal; 
wir feine Zeit finden, fie auch mır zu 
einem „‚Ssamilienmable” einzuladen, außer 
am Sonntag, und das war ja doch zu 
jpät. Aber die Xiebe iit erfinderiich. IS 
unjere Kinder erit gemerft, dab wir 


feine Anjtalten machten, diefen Tag feier- 
lich zu begeben, waren jie fich einig ge- 
worden, jelbiges zu tun und uns damit zu 
überrafchen, welches ihnen auch vollitän- 
dig gelang. 

Sie hatten an die entfernt wohnerden 


11. Januar 


Kinder und Gejchwifter gejchrieben, fie 
zum 9. abends, da fie alle lo$ waren, ein- 
geladen, mit der Bemerfung, nichts ver- 
lauten zu laffen. Weil unfere Kinder al- 
le in der Stadt wohnen, jo hatten fie jede 
ihriftliche Gratulation und audy die auf 
dem Zuge fommenden Gäjte in Empfang 
genommen und ich dahin geeinigt, 146 
Uhr bier zu jein und fie waren! Weil 
auch noch unjere Tochter Anna Frau N. 
GE. Buhr von Canora, Sasf., unter den 
Säjten war, jo fahen wir, daß wir gründ- 
lich überrafht waren. Nun, ein Sprid)- 
wort jagt: Man muß dann gute Mienen 
zum böjfen Spiel machen, das trifft bier 
aber nicht zu; wir taten? gerne, gute 
Mienen machen ıumd es war auch nicht 
ein böjes Spiel. 

Die Kinder hatten, troßdem noch fei- 
nes derjelben auf einer Silberhochzeit ge- 
wejen, ein reichhaltiges Programm auf: 
geitellt, von Anfpradhen, Glücwünjchen, 
Vorlefungen und Selbjtgewähltem. Es 
wurde unter dem Borfig von Rev. E. E. 
Bergmann, unjerm Schiegerjohn, aud) 
qut ausgeführt: Den vwingeladenen Gä- 
jten wurde nod) Gelegenheit gegeben, frei- 
willig etwas zu liefern. Dieje Gelegen- 
heit wurde denn auch von unjerer oben er 
wähnten Tochter Anna, von Rev. Beni. 
Emwert, Rev. PB. B. Friefen und von ein 
paar Großfindern benußt. Darnad) wur- 
den noch die jchriftlich eingelaufenen Glüd- 
winjche, Briefe und teilnehmenden Bemer 
fingen vorgelefen, welches alles zujam- 
men, mit den jchöon gewählten Liedern, 
die mit dem Erwähnten abiwecjelnd ge 
jungen wurde, eine Stunde reihen Segens 
wurde. Serr bat auch bier wieder 
reichlich Sein Teil getan, indem Er uns 
das allerichönite Wetter geichenft und ums 
alle gejund und am Xeben erhalten. 

Nah Schlus der Feier wurden wir ge- 
nötigt, ins Ehzimmer zu fommen, wo ein 
reichgededkter Tifeh unjer wartete: Sie 
hatten auch dafür gejorgt. In jeder 
Schüffel lag ein mit der Schreibmafchine 
gedruckter Zettel mit zwei Xiederverjen, 
welche als Tijchgebet gelungen wurden. 
Nah Vollendung deffen wurde noch unter 
DOrgelbegleitung manches jchöne Lied ge- 
jungen und alle waren froh, diejem FFeit 
mit beigewohnt zu haben. — 

Alle Gejchwiiter, außer einem Bruder 
und einer Schweiter, waren entiveder per- 
jönlich oder jchriftlich aftiv zugegen und 
auch alle Kinder, jo weit und breit jie 
auch zerjtreut find, von Chicago bis SHer- 
bert oder Rojthern waren ebenfalls jo oder 
jo anmwejend, muır ein Sobn, welcher wahr- 
icheinlich die Nachricht zu jpät erhalten ha- 
ben wird, fehlte. 


Nıum, ich hoffe, mancher, der nicht einge- 
laden war und gerne würde Teil genom- 
men haben, wird beim Xefen diejer um- 
vollfommenen Zeilen noch einen nadıträg- 
Iihen Segen davon haben. Much mwiün- 
chen und hoffen wir, daß die erniten Ge- 
bete, die gebetet wurden, jowohl als die 
inhaltsreihen Segenswünjche ihre Wir- 
fung nicht verfehlen werden. — Der Herr 
braucht uns als Werfzeuge und hm ge- 
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bübhrt die Ehre, Xob, Brei und Anbetung 
num und in Gwigfeit. 

Schliegend jagen wir nod allen Teil 
nehmern und bejonders all unfern lieben 
Kindern, die feine Mühe und Liebe ge 
jpart, uns zu erfreuen, von Herzen Danf 
und ein Vergelt’s Gott! 

sröhlihe Weihnachten und 
nete8 neues Sahr jei allen 
drüben gewünjcht bon 

PeterP.ıd Wariapp. 
Altona, Man. 

Der Wahrheitsfreund ift gebeten, zu 

fopieren. 


Nachrichten and Rußland, 


Die Mennoniten im Gonv, Orenburg, 
Dfit-Rnfland, von Januar bis 

Angnjt 1921. 

Quiring, KXechfeld, Bayern, 

Deutjchland. 


* 


ein gejeg- 
hbüben umd 


Bon ac. 


(Schlup.) 

Zu alldem fam noch die Transport 
pflicht. Seder im Kanton angejtellte Die 
ende hatte das Necht, jo oft er mochte, 
Fuhrwerfe der Bauern zu bemußen. Die 
jes Recht wurde von den Helden, zum 
größten Teil gewejenen  Stallfnechten, 
auch gründli ausgenußt und oft jogar 
pafjierte e$, dal die beiten Fuhrwerfe des 
Dorfes vor die Kanzelei fahren und bier 
einige Stunden warten mußten, bis Die 
„Serrichaften”, Bafchfierenjungen mit ihren 
Dirnen, einjtiegen und die fich dann Stun 
denlang jpazieren fahren ließen. Eine 
gewöhnliche Gangart genügte diejen jonft 
mır die Bomwosfa gewohnten Leuten nicht, 
die VBferde mußten in geitredtem Galopp, 
oft um Die Wette Imifen, joda einige 
Verde jogar vor Erjichöpfung am Wagen 
tot niedergejtürzt jind. Ein men 
non. Statijt rechnete aus, da die Ble 
ihanower mit Den geletiteten Fahrten 
5 Mal um den Erdball gefahren sein 
fönnten. Die übliche Rundfahrt musste 
man an einem Tage 2—3 Mal wieder 
holen. Das ging aber nicht mır im Win 
ter jo, jondern auch während der Saat- 
und Erntezeit. 

Die Pleihanower jtöhnen unter diejem 
Soc mn jchon über ein Sahr und bemü 
ben jich vergeblich, es abzuichütteln. Im 
Nuguit nun griff man zu einem Nadifal 
mittel, man wollte die Wurzel des llebels 
entfernen. Man jchiefte eine Kommission 
nad) Mosfau, welche die Liqmidation des 
ganzen Kantons oder wenigitens die Los 
trenmung der menn. Kolonien vom Baich 
fierenreich einleiten  jollten. Wie mir 
diefe Delegaten in Mosfau jagten, bat 
ton fie Musjicht auf Erfolg. 

Die Musiwanderungsfrage war dort 
nicht weniger rege, als in SDrenburg. 
leberhaupt wurden alle Schritte in Fra- 
gen der Muswanderung gemeinfam ım 
trnommen. Ob Me Ernähriumasfraae 
Nort Schon eben jo jchwierig geworden tit, 
bobe ich nicht erfahren, alaube es aber 
mit Sicherheit annehmen zu fünnen. 

Sn der ganzen Revolutionszeit tit auf 
den beiden Anfiedlungen fein Mennonit 
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erjchofjen worden, obzwar wiederholt Per- 
jonen vor dem Flintenlauf gejtanden ba 
ben. Ein Zehrer der Drenb. Anfiedlung, 
der mit jeinen Schülern einen Ausflug 
machte und bei diejer Gelegenheit vorbei 
reitende NRotarmiften durd) das Binocle 
firierte, wurde arrettiert und jollte als 
KRonterrevolutionär erjchoflen werden, wur 
de aber durch Herrn Wolffs Vermittlung 
wieder auf freien Fu gejeßt. 

Sedanfe an eine Auswanderung 
war jchon voriges Sahr bei einer Grup 
pe von Anfiedlern rege. Diejen NAuswan 
derungsiustigen jchlojjen ji im Laufe die- 
jes Sommers und ganz bejonders nad 
der Ernte immer mehr an. Man jchid 
te anfangs Juli zwei Berjonen zur Orien 
tierung nad) dem Süden, dieje Famen bald 
zuriick, doc; mit dem Bejcheid, da die 
im Muslande arbeitende Studienfommi; 
ion noch nicht zuriicgefehrt jei, auch Feine 
Nachrichten von ihr eintreffen. Durd) 
diefe Nachricht wurde man nur noch nie 
dergejchlagener. Wiele verjuchten ji) num 
jelbit zu helfen. So zogen einige YJami 
ten nad) Tajchfent, nach Sibirien, andere 
per Mchje nach dem mennon. Süden um 
von dort nad) Ddejfa und KRonjtantinopel 
und dann weiter nach Amerifa, dem Lan 
de der Sehnfucht aller ruf). Mennoniten, 
zu gelangen. 

Anfangs Mugust jchieften die beiden An 
jiedlungen wieder zwei Manı nad Halb 
jtadt und Chortig, doch famen dieje mr 
bis Mosfau, wo fie zwei Mennoniten aus 


Der 


dem Süden trafen, welche ihnen mitterl 
ten, daß noch immer niemand don den 


Mitgliedern der Studienfommijlion zurücd 
aefehrt jer. Much in dem Mosfauer Men 
nozentrum, in dem die Herren Klornelius 
Klafien md Beter Fröfe arbeiten, fonnte 
man feinerlei Musfunft über die Nuswaın- 
derungsfrage geben, jo dal die Delegierten 
wieder zurüc fuhren. 

Infolge der furz gejchilderten Zultände 
beichlo; das aus 6 Mann  beitehende 
‚Nuswanderungsfomitee‘, eme Rommil 
jion, Herrn B. Do md Frau DO. Roynie, 
nah Mosfau zu jchiefen, um bier im 
Allrıdi. Vollzugsausihuß die Fataftropbi 
iche Xage der Anjiedlungen Elarzulegen 
und, wenn möglich Abhilfe zu schaffen, 
oder iwenigitens dem Banditenmwejen zu 
itenern. Ich traf Herrn Dock auf mei- 
ner Durchreiie Ende Mugujt m Mosfau 
im Mennozentrum. Man hatte fie in 
den Kommifjariats des Innern und des 
Verkehrs mit den weitgebenditen Vollmad) 
ten ausgejtattet md jchiefte fie mn mad) 
dem NKaufajus in die Stawropoler md 
Kubaner Gebiete, um bier „Rronslände 
reiten,“ d. b. Yand, das man den Gutsbe 
jißern abgenommen batte,. zu bejichtigen 
und dann die Mennoniten nod) vor dem 
Frühjahr dorthin überzufiedeln. Das 
flingt zwar jehr boffmungspoll, ijt aber 
nichtsdejtoweniger für den im die jowjet- 
ru. Verbältniffe Eingeweibten im beiten 
Falle mur noch lächerlich, denn das 8. 
Kont. für Verfehr weil; jelbit mur zu aut, 
dal die Bahnen in einem jo Furzen Zeit: 
raum 6500+4500 Berfonen mit dem 
größten Til ihrer beweglichen Habe zu 
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befördern außerftande ift. Zudem ijt die 
Not in Rufland allgemein und diefes Ent- 
gegenfommen einer Fleinen Gruppe it 
und bleibt nur ein papierner Trojt 

Nie ich bier im Lechfelde erfahre, be 
berbergt bejonders die Kubaner Anfied 
fung jchon jehr viele mennon. lüchtlim 
ge vom Teref und Traft (Goud. Sama 
ra), jo da man faum in der Lage fein 
wird, auch noch einen Teil der Orenbur 
ger aufzunehmen. Das jchließt troßdem 
nicht aus, das eS einige Familien doc) 
fertig bringen, dorthin überzufiedeln. Die 
Stellung der Gemeinden zu diefem Projekt 
it mir unbefannt, doch fann man an 
mwehmen, da; man damit einderftanden 
jein wird, denn man wird in Diefer Not 
lage feine Mittel unverjucht lafjen, mus 
dDiefem dem Tode geiveibten Gebiete Ruf 
lands fortzufommen. Da ji in Mosfau 
nichts anderes machen lieg, ging Herr 
Dyek auf diefen Plan ein, in der Hoff 
nung, wenigitens die Mermiten von Dren 
burg fortzuichaffen, denn daß man jpa- 
teftens im Frühjahr nad) Amerifa aus- 
wandert, ailt allgemein als jelbitverftänd- - 
lid. — 

Ein dritter Feind, der Verbündete des 
Hungers und der Nachfolger der Cholera, 
der Tophus, riickt jeßt much Schon beran, 
um auch jenen Anteil an der großen 
Siegesbeute des Senjenmannes zu for 
dern, zu mehmen. Schon wurden auf der 
Anftedlung einige Falle von Typhus (ab 
dDominalis) Fonjtatiert, wäbrend in der 
Stadt Schon wieder Maflenerfranfungen 
vorfamen. Diefen Winter aber werden 
die von Hunger geihmwächten Mennoniten 
nicht mehr jo wideritandsfäbiaq fein, wie 
während der Folofialen Toyphusepidemie 
1919, wo mur einige 10 Mennoniten am 
Typhus jtarben. Merzte und Medifamente 
find nicht da, nicht einmal vorgebildete 
eldicherer hat man. Die der wertvolliten 
Medifamente beraubte Mpotbefe eines 
Mennoniten, die auch „nationaliliert“ fit, 
bandelt mır noch mit verdünnter Salzlau 
re und „Cboleratropfen“, d. b. Wafler mit 
einigen Tropfen Opium (2), einige 
Gramm für 6000 N. 

Da man aus dem Sitden, wie gejagt, 
nichts Bejtimmtes über die Arbeit der 
Studienfommiilion erfahren fonnte, mwur- 
de beichlofien, eine Berjon nad) Deutich- 
land zu jchicfen, welche: 

1. Die Studienfommilfton von der 
ichweren Lage der Mennoniten Dit Ruf- 
lands zu unterrichten und dann der An- 
jiedlung über die Aussichten über die Mus- 
wanderung Nachricht zu jchicken bat, da 
man don den Nefultaten der Arbeit der 
Studienfommijsion jozufagen garnicht 
weib. (Die nenejite Nachricht hatte man 
Mitte August in Mosfau, e8 war ein 
Brief von Herrn B. Unrub dom Mpril 
1920). 

3. Die Kommiffion im Namen der 
Mennoniten zu bitten, die Muswanderung, 
falls eine jolhe in Musficht iteht, unter 
allen Umftänden nocd diefen Winter und 
jpätejtens im April 1922 möglich zu ma- 
chen. Mit allen Schritten und Mahnah- 

Fortjeßung auf Seite 11. 














Kditorieles. 


— Da das Material jich) noch immer 
mehr anhäuft, möchte ich mid) diejes Mal 
jehr kurz fajien. Die Einjender möchten 
noch) Geduld haben, wenn das Gejandte 
nod) nicht gleich fommt. Sch möchte alle, 
die ein Ssuterejje für Rußland haben, be 
jonders auf die Hilfsiwerf-Notizen in die 
jer Nummer aufmerfjan machen, jie jind 
von großer Wichtigkeit. Dann möchte ic) 
hinweijen auf den Bericht eines Flüdht 
lings von Stonftantinopel. Er jchreibt, 
da5 weder die Nundjchau noch irgend ein 
anderes ausländijches Blatt in Rußland 
hineinfommt. Wir jehiefen jcehon jeit lan 
gerer Zeit die Nundihau nad) Rubland 
und es ijt bis jeßt noch feine Nummer 
zuriückgefommen. Wäre da vielleicht je 
mand, der über diejes eine genaue Aus 
funft geben fönnte? 


Von Bruder Abram 3. Thießen, Men 
non, Sasf. erhalten außer Zahlung für 
die Nundichau H11.02 für einen Food 
Draft nad) Rubland, den an Witwe ron 
Salt, Sergejeivfa, abgejandt. Ihr Mann 
ijt ermordet, ihr ultelter Schwiegerfohn 
auch ermordet, noch) jechs Kinder zu Hau 
je, ihre Lage nad) meines Bruders Kor 
nelius8 Bericht jehr jchwer. Der. Herr 
möchte jein ©eleit, und reichen Segen der 
Liebesgabe angedeiben laffen. 


©: 


Fur Bruder WM. MA. Dyd, Didsbury, Al 
berta einen F00d Draft für $20. (bezahlt 


21.76) an jeinen Bruder Nifolat Deck, 
Dorf PBamwlomwfa, Boit Chortika, Goup. 
Gfaterinoslamw weiter gelandt.  Meöchte 


der Herr uns allen jeinen heiligen Eifer 
in die Herzen geben, jet zu geben, jett 
zu helfen, da die Türen offen, die Not 
fo jehr aroß, die Hilfe jo jehr nötig tt. 
Und es ift unjere Aufgabe, eine heilige 
Aufgabe vom Herrn, dem Sumgrigen das 
Brot zu brechen. Der Herr gebe auch 
Bruder Dyefs Food Draft ein Ticheres Ge 
feit zum Troft, zur Silfe dort. 

Wer fann einen %00d Draft abtreten, 
und wünjcht eine Ndrejie? 

Mit Brudergruß: Hermann 9. Neufeld. 

* x * 


Von Bruder Wm. Bram,  Dimeln, 
Sasf. erhalten zwei Dollar fir Rußlands 
not, der Herr vergelte 68 reichlich. 


u. 5:38. 
* * * 
Von umgenannt erbalten $30.00 für 


500d Drafts md mit dem von Bruder 
Braun erbaltenen, abgeichieft in drei Food 
Drafts. Gebe Gott, dah; fie ihre Ziele 
bald und Sicher erreichen möchten, md 
Hilfe bringen möchten, Trojt und Frieden 

ins Serze jenfen möchten. 
Mit Brudergruß: Hermann 9. Neufeld. 

* + * 


Bon Schweiter Ratherina Regier, Zaird, 


Sasf. erhalten und weitergeleitet einen 
00d Draft fir Heinrich Giinthber für 


$10.00 und den zweiten für Nifolat NSbr. 
NRempel für $10.00, beide wohnhaft in 
DOrloff, an der Molotichnaia. Der Serr 
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ichenfe ihnen ein jicheres Geleit, lajje fie 
zum Segen jein im reihem Maße, jeg 
te auch umjere Freunde, Gejchwilter Ne 
gier. 9. 9%. 


Anfenf! 

(Sefuicht wird WBeter 
Sabre alt, geboren in Neuftädterwald, 
Tiegenbhöfer Niederung,  Weit-Breußen. 
jelbe wanderte Ende der 1860er ah 
re nach Wußland aus; dort verheiratete er 
ich. Nachdem er 18 dort war, 
aljo anfangs der SOer Sabre, wanderte er 


Yopp, etwa 75 


) % 


LA 


sabre 


nach furzem Bejuch in der alten Heimat 
nach Imerifa (Nanjas oder Mrfanjas) 
aus. salls er noch amı Xeben ift wird 
er andernfalls jeine ‚Frau oder Sinder, 
oder auch Freunde und Befannte herz 
lich gebeten, ein NXebenszeichen zu Tenden 
an jene noch allein lebende Schweiter, 
Witwe Sujanııe Wölfe, geb. Xöpp in 
Marienburg, Woftpreußen, Goldner Ring 


) 
Infere Mutter it 70 Sabre alt, jeit 5 
Sahren Witive,ibre andern Bejchiwiiter find 


tot, mın möchte Tie gerne Wwijfen, wie es 
ihrem Bruder md jenen Ingebörigen 
gebt umd mit ihnen iwteder in Briefivech 
jel treten. Die Mdrelle tt bei emem 
Brande dor Ssahren mitverbrammt umd 
Nater, der Ste wußte, hatte Tte vor feinem 
Tode nicht wieder aufgejchrieben.  Mljo, 
bitte, Tchreibt bald Antwort 

Es danft und grübt Euch  berzlich 
Gier Weerfe ıımd Better 

Sultavd Wolfe 
Eichenwalde, Bolt Neuteich, Freie Stadt 


Danziq, d. 15. Dez. 21 


Non hier nwud Dort. 
Man. jen 


unter den 
jemand 


Abr. Dörffen, Dtterburne, 
det Zahlung md jcehreibt: Will 
Wundichauleiern anfragen, ob mir 
Yurfhlug geben fan jolchen Ge 
genden, wo mur Sommer dt md man 
feinen Winter bat, die unten angeführten 
Sorten DObit gezogen werden fünnen. 
Mepfel, Birnen, Brlaumen, Sirichen md 
verichtedene Sorten Steinobft. Sch denke, 
in den Vereinigten Staaten find gemuga 
Dbitziichter von uniern Mennoniten, Die 
mir darüber genau berichten  Fünnten. 
Bitte um brieflihe Nachriht oder durch 
tie Nundichau. Meinen beiten Danf im 
Voraus. VBom Wetter tt zu berichten, 
da es bis jet jchön gewejen it, aber 
jett its bei einer Woche Jchon ziemlich 
falt aeiwweien, jo dal; der Termometer jchon 
29 Grad Frost zeigte. Muh den Editor 
noch fragen, fir wieviele Bejos er die 
Nundichan ein. Sabr nach Paraguay, Süd 
Amerifa ichikt? (Für $1.50 in unferm 
Geld. Wenn man das dort in die Banf 
oder in die Vojt einzablt, dann wird es 
dort verrechnet. - Editor.) Winfche dem 


ın, ob m 


Editor amd alle Xefern eine fröhliche 
Beibrachten und ein glückliches  nenes 
= 
Sabr. 

* E3 * 


Abraham Thiefen, Blum Coulee, Man. 
jendet Zahlung und Gabe und berichtet, 
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da das Wetter in den Feiertagen jchon 
geivejen ift, aber am 28. jtürmte es. 


* 


Cornelius Neufeld, 5850 Drafe Ave., 
Chicago, SU. jendet Zahlung und jchreibt: 
Zuvor wünsche ich Fröhliche Weihnachten 
und viel Freudigfeit zum Werf des Herrn. 
ir Jind Gott XYob und Danf jamt Fa- 
milte gejund und wiünjchen dem Editor 
Dasjelbe. Wir haben viel gehört von 
Nupland, wie es dort jchreeflich zugegan- 


gen hat. Wir fönnen nur beten und ge- 

ben, eS jteht alles in Gottes Händen. 

Der liebe Gott möge uns mehr Kraft 

bon oben geben und unjern Glauben 

groß machen, damit wir gejtärft wer- 
den zum ewigen Xeben. 
* * * 

EM. Falf, Altona, Man. fendet Zab- 


fung und ein längeres Schreiben in Rei- 
men, das ich aber wegen NRaummangel 
leider nicht aufnehmen fann. Es it 
bon Serzen gut gemeint und wenn Plat 
da wäre, witrde eS erjcheinen, doch es ift 
tt feine bejondere Wichtigfeit, es zu jet 
sen im diefer jehr bejchäftigten Zeit, fonft 
würden andere fich beichweren, daß ihre 
Sachen zu lange Tiegen bleiben. Er 
jchreibt dam noch weiter: 

sch babe von Frau Gerhard Neuftädter, 
Lager Lechfeld, Bayern, einen Brief er 
halten, in dem jie wiünjcht, durch die Zei 
nad) } 


tır 


tıimgen ihrer Berwandtichaft zu fra 
gen. So wähle ich die Rundichan dazu, 
wenn es dem Editor recht tit. Frau Neu 
jtüdter jehreibt, dal fie am 12. September 
1921 (Es ift doch wohl 1920, nicht wahr, 
Editor.) von Nubland nah Deutichland 
gerliichtet find. Eine furze Zeit nachdem 
Itarb ihr Mann und jo jteht fie als Wit 


we mit 7 Nindern arm und betrübt im 
Yager NXechfteld, Dentichland, mur mit 
nabpen Sleidern da. Doch Tie jchreibt, 


{ 
dal Der liebe Gott ihr inmmer Troft gibt, 


Dal Te nicht verzaat. Frau Neuitädter 
it eine geborene Maanetba Falt. hr 
Retter war ein Safob Falt, ihre Mutter 
war eine geborene Sara Xempfy. Frau 
Nenftadter jchreibt, dad; Tie noch Verwandte 
in MAmerifo bat, nämlich ihrer Mutter 
ZScdiweiter jamt Kindern. Es find So- 


bann MWarfentins aus der Kolonie Halb- 
ttadt. mıs Blumenstein. Frau Warfentin 
it eine geborene Maganethba XZempfy. Die 
älteite Tochter Warfentins it eine Sara, 
verheiratet mit einem Sobann Fticher. 
Non den andern Kindern MWarfentins 
wert Tie nicht, auch nicht, wo fie wohnen. 
Sie meint, vielleicht in Dafota oder Ran 
jas. Sollte jemand von den lieben Le 
jern über die benannte Familie Ausfunft 
aeben föünnen, jo bitte ich, der armen 
rau darüber Musfunft zu geben. So 
winjche ich noch allen eine fröhliche und 
Sott acjeqnete Weihnachtszeit. Die Ge- 
jundbeit und die Witterung it bier zu- 
friedenstellend aus umnferer Gegend, doc 
find immer ımd werden mıch immer wel- 
che auf der Siranfenlijte bleiben. 
* * * * * 

Um Geftern nicht fagen, 

Das Heute ertragen, 

Vor Morgen nicht zagen. 
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Meberjchtwemmung in Monroe, Wajh. 

Monroe, Wajh., den 16. Dezember 
1921. Lieber Bruder Winjinger und alle 
Zejer der werten Rundjchau! Friede zuvor! 
sh muß heute mit einer traurigen Bot- 
ihaft zu Euch fommen, nämlid, daß wir 
bier in diefem Tal, welches wohl „Mon: 
roe Tal“ genannt wird, Ueberihwenmmung 
hatten. Das hatte zur Holge, daß 4 
Menjchenleben, viel Vieh und Berlujt an 
Eigentum zu beflagen ilt. Nachdem wir 
ihon eine Zeitlang ziemlich Faltes Wetter 
hatten, hatte fich infolgedejlen in den Ber- 
gen eine ungeheure Schneemajje angejam- 
melt. So fam es, dag am Sonntag und 
Montag, den 11. und 12. ein jogenann- 
ter ‚„Ehinoof“ Wind mit jchwerem Regen 


jene Maffen von Schnee auflöfte und 
die ungeheure Majfe von Wajjer den 


Sfyfomiijh Flug dem Meere zu hinun- 
ter jtürzte. Da der Fluß die Menge bon 
Wafjer nicht befördern Fonnte, jo jtieg er 
über die Ufer und richtete großen Scha- 
den au. Die Stadt Monroe liegt auf 
der Nordjeite des Ylufjes, aber dody ganz 
nahe am Ufer und weil es gerade hier, 
wo die Stadt ijt, ziemlich höher ijt, jo 
ergoß jich) das Wafjer meijtens nad) der 
andern Seite, etwas unter der Stadt auch 
der Nordjeite zu. Schon am Sonntag 
wurde die große Brücde gefperrt, weil man 
Gefahr vermutete und da auch etliche Fa- 
milien von den Unjern auf der andern 
Seite wohnen, jo wurden wir recht be- 
jorgt um fie. Aber weil es vor etlichen 
Tagen jhon eine ähnliche Erfahrung gab, 
und es nicht jo jchlimm war, tröjtete man 
ji mit dem Gedanken, e8 würde wohl 
niemand ums Leben fommen. Aber troß- 
dem ijt doch wohl manches Gebet zu Gott 
aufgejtiegen. Er hat eS erhört, hier ber- 
um ijt feiner ums Leben gefommen. Am 
Montag befamen wir die traudige Nach- 
richt, dab der Schnellpojtzug von Chica- 
go nach Seattle, welcher auch durch Mon- 
roe gebt, etwa 25 Meilen von bier bei 
„Sfyfomtich“ mit einer Brücde über diejen 
Yluß hinunter gebrochen jei. Der Hei- 
zer und ein Bojtelerf waren wohl gleich 
tot und der Sngenieur und der Konduf- 
tor jtarben jpäter., Ein Glüd, dah «es 
nicht ein Perfonenzug war, dann mären 
wohl viele tot. Dies Unglücd paffierte 
auf der „Great Northern“  Eifenbahn. 
Auch die „Chicago Milwaufee” Bahn 
geht dur Monroe und zwar nabe bei 
der Stadt über den Fluf. Von ihrer 
Brüdfe nahm das Wafler etliche hundert 
Fuß fort. So wurde auch über hundert 
Fuß don der anderen Brüde (Traffic 
Bridge) mweggerijien. 


Den größten Schaden, den unfere Ge- 
fcehwiiter erlitten haben, ift wohl nur der, 
daß auf Stellen da3 Land mit Sand und 
ihweren Baumftänmen beipült murde, 
manches fo, da es faum mehr brauchbar 
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jein wird. Sch war heute in Begleitung 
meines Sohnes etiwa ziwei Meilen aus der 
Stadt hinausgelaufen und da haben wir 
gejehen, wo auf 2 Pläßen Ställe zer- 
triimmert wurden, weil das Wajler das 
Fundament weggewajchen hatte. Bei dem 
einen Mann jahen wir nod 3 jchöne 
Milchfühe tot liegen. Er war wohl jel- 
ber nicht zuhaufe und die Nachbarn hat- 
ten wohl nicht in Zeit daran gedadht, da 
Gefahr jei und als fie binfamen, Fonn- 
ten fie alle retten biS auf 3. So joll aud) 
bei (?) ein Mann über 100 Stüd Bieh 
verloren haben. Muf diefer einen Stelle, 
wo die Kühe tot find, hat das Wajler 
das Flußufer etwa 100 Fuß weggerijien. 
Auch eine Anzahl Wohnhäufer find tınter 
Kaffer gefommen und die Leute muBten 
ausziehen. Im Städchen Sultau etwa 10 
Meilen oft von bier, joll das Waller et- 
wa 3 Fuß auf der Hauptitrage und in 
den Kaufladen gewesen jein ımd bat man 
auf der Straße einen großen Filh (Sal- 
mon) gefangen. So hat aud) Br. Jafob 
D. Study auf feinem Pflugland einen 
Siich gefangen. 

Wie unficher ift doch alles in diejer 
Welt. BZumeilen jcheint es jo, als wenn 
alles wanft und weicht. Nirgends Sicher- 


beit. Nur bei Ieju ift Ruhe, Sicherheit, 
Stille und Frieden. Glüdlih, wer in 


feinen Armen ruht, der braucht fich nicht 
zu fürchten und wenn aud) die Welt ım- 


terginge. 
Sn Liebe der Eure 
S D. Buller, Sorr. 
* * * * * 
Canada. 
L r ES 
Manitoba. 
% x * 
Winfler, Man., den 25. Dezember 


1921. Werter Freund und Editor! Das 
liebe Weihnachtsfeft mit jeinen Freuden, 
auch Leiden für manchen, ilt wieder. in 
die Lande gefommen. Wünjche dem Edi 
tor jamt allen beteiligten Arbeitern an der 
Nundichau nebjt Xeiern ein  geiegnetes 
nenes Sahr und recht viele hoffmungspvol- 
le frohe Stunden in demjelben. Da wir 
auch heute am heiligen Geburtsfejte ım- 
jeres Herrn und SHeilandes zum Got- 
teshaufe gegangen waren, regte mich ein 
bejonderer Gedanfe zum Schreiben an 
und diefer war: Warum find wir Chri- 
iten oft jo mutlos und arbeitsfäumig mit 
und in der Freudigfeit Gott gegenüber ? 
Antwort: Wir decken oft unjere Gedanken 
mit jelbjtgemadtem Schuß und verlieren 
dadurch an der Feitigfeit und Freudigfeit 
im Singeben für den Herrn. IUnfer Mei- 
iter jagt: „Wer etwas mehr Tieb hat 
denn mich, it meiner nicht wert.“ Man- 
che denfen vielleicht, ich habe harte Arbeit 
im Laufe der Woche aetan, andere Ber- 
ionen Ffünnen ja leichthin die Arbeit für 
den Herrn tun. Weit gefeblt, mein Lie- 
ber. Wer nicht abjaat allem, was er bat, 
fann nicht mein Sünger fein! — 

Nun will ich diesmal nicht eine An- 
ipornungsrede halten, fondern gehe über 
zum Text, den uns Melt. Jacob Heppner 
in der Pirche hielt und den finden wir 
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verzeichnet in Lufas, im 2. Kapitel bis 
zum 21. Bers. Mit der Geburtsgejchich 
te macdte uns Br. 9. auch deutlich, wie 
wichtig es für uns it, daß allein Gottes 
Sohn das Vorrecht hatte, unfer Erlöjer 
und Seligmader zu jein und wie herr 
lich Gott jelber den Plan erjann, ums 
feinen Sohn in drüdender Armut zu 
fenden, damit auch) der ärmite Mann 
fönnte felig werden. Ein unausjprechli 
ches Gliikgefühl durchiwogt das Herz je 
des nachdenfenden Menjchen, wenn er fich 
in die unausfprechlihe Huld und Erbar 
mung unjeres Schöpfers verjeßt, der Ihn 
dazu bewog, jein halbes Leben hinab auf 
die Erde zu jenden, um alle, die an Ihn 
glauben, nicht verlieren zu dürfen. Da 
fein Metiter vom Himmel gefallen tit, jo 
mußte unfer Herr und Setlland uns aud) 
flein als Menjchenfindlein beranmachien 
und erjt, nachdem Er Gehorjam an jeinen 
Eltern bewiejen batte bis zum 930. Xe 
bensjahr, fonnte er laut Ratichluß eines 
Vaters von da an der Welt beweijen, 
wie und auch, dai er der Welt Heiland 
und Erlöjer war. 

Sn jegensvollen Spuren liefert uns die 
dreijährige Wandelzeit unjeres Meeijters 
vielerlei und mancherlei Wumdertaten, die 
von allen jeinen WVerächtern und Freum 
den anerfannt werden als die größten 
Wundertaten. Deshalb fünnen wir an 
nehmen, wie Bhilipper 4, 13 Saat: Ich 
vermag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Ehrijtus. So jchieden wir, nad 
dem wir noch mehrere jehöne Lieder ge 
jungen hatten, aus dem Haufe Gottes um 
mit Zobgedanfen nad) Haufe zu geben und 
nachzudenfen über das Wunder aller Wurm 
der. Hiermit allen Xefern den reichiten 
Hochgenuß aller Freuden winichend, ver 
bleibe ich Dein Freund 
Beter 9. Penner. 

* : 


* * * k 


Sasfatdhewan. 


* * * 


Waldheim, Sasf., den 1. Dezember 
1921. Will mal wieder cin paar Zeilen 
an die werte Nundichau Ichreiben, denn 
es ijt lange ber, jeit ich das leßte Mal 
gefchrieben habe. Wünfche dem Editor 
und allen lieben Xefern jchöne Gefumdheit 
und Wohlergehen und ein fröhliches Weib- 
nachtöfeit, wenn’s auch nachträglich Fommt 
und ein glücliches Neujahr dazu. Sch bin 
mit meiner ganzen großen Familie ge- 
jund, dem Herrn die Ehre dafür md 
fümpfe noch immer um die Lebensfrone. 
Wer beharrt bis ans Ende, wird felig, 
nicht, wer nur einen Anfang gemacht bat 
und dann jtehen bleibt, wie es oft vor 
fommt. Wir baben oft auch joviel zu 
fümpfen mit irdifchen Dingen, daß es ums 
oft jo geht, wie ein Dichter jagt: Oft wird 
man im Leben jo mid und jo matt, daß 
manchmal die Seele fein Xeben mehr bat 
uw. Mir hats in der legten Zeit oft jo 
gegangen und ich glaube noch fo manchem 
mehr. Wir haben ja, wie befannt, etliche 
recht fchwere Sabre bier aehabt, fo dak 
alles in irdticher Hinficht fcwer gegangen 
hat ımd gar mancher fehr zurücgefommen 
ift, anftatt vorwärts. 
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Bejonders das arme Vieh hatte jehr zu 
leiden, weil nicht Futter war und vieles 
it gefallen, aber dem Herrn jei Danf, 
dem ijt wieder abgebolfen, es it jeßt ge 
nügend Strob und anderes Futter, jo 
dal nichts zu leiden braucht und für ums 
Menfchen bat der Vater im Himmel jo 
reichlich gejorgt, ihm gebithrt aller Danf 
dafür. Wenn die Breife auch nicht nach 
umlerm Sinn jind umd jo mancher dicke 
Strich durch die Nechmung geht, jo haben 
wirs Doc) gut hier gegen unjere Lieben im 
alten Vaterlande Nuhland, wo alles außer 
Ordnung it und ein Schreden über den 
andern gefommen tt. Zu all dem Elend 
auch noch Mibernte, das ijt jehr traurig. 
Da muß man doch unmwillfürlich fragen, 
wie fann der Vater im Himmel alles jol 
ches zulafien md jchtweigen ? 

Sch babe dort auch noch liebe Coufins 
und Coufinen, weib nicht, ob noch jemand 
Davon lebt. Bon Eoufin Heinrich Eck ba- 
ben wir gelejen, daß er umgebradt iit. 
Db jeine liebe Yamilie noch am Xeben 
fein mag, und wo? Da waren auch noc) 
Naklaffs Kinder und Unmruhs Kinder. Sch 
weiß aber nicht, wo jie zuleßt gewohnt 
haben, ob fie noch leben oder tot find. 
Von einer Coufine erbielten wir vor zwei 
Sahren mal einen Brief von Danzig, 
Sie war erit von der Molotjehna mit 
nach Sibirien vertrieben worden, dann 
mach Deutjchland gefonmmen. Sie war aud) 
eine Witwe, geborene Helena Ratlaff. Ich 
jchrieb ihr damals, hab aber nie erfahren, 
ob mein Brief jein Ziel erreicht hat. Die 
Nörefie habe ich vergefien, da der Brief 
an Koufin Ben D. Schul in Californien 
gejchrieben war md ihm der zugejchieft 
wurde. Da ich auf Antwort hoffte, habe 
ich mir die Ndrejle nicht aufgejchrieben. 
Wenn Dir diejes zu Geficht fommt, Cou 
fine Lena, jo jchreibe mir ein paar Zei 
len, Du weist vielleiht noch was von 
unfern andern Coufins in Rufland. Bit 
te, la5 Dich hören. 

E38 ijt bier jehon jehr viel zur Linderung 
der Not in Nubland getan worden, an 
Seldmitteln, auch Kleidern, aber ob es 
die Armen, Sungaernden, Frierenden md 
Segquälten dort befommen baben? Gott 
nröchte es geben. Aber all dem jchreeli- 
chen Elend in Europa fann wohl faum 
bon bier geholfen werden, das wäre wohl 
unmöglich, man tut alles, was man fan 
von feinem Wenigen, mancher ja aud) 
von jeinem Vielen. Es ijt bier ja auch 
jo mancher jehr bedürftig und arm, aber 
jie haben doch wohl alle wenigitens warme 
Stuben md Brot, wenns jonjt auch Fnapp 
amd elend bergebt, jo its doch fein VBer- 
gleich mit dort. 

Nenn ich mich jo zuriick erinnere, wie 
jchön war es doch an der Molotjcehna md 
wie wohlhabend waren doch die Leute. Ich 
babe ja auch von meinem 8. bis zu mei- 
nem 14. Lebensjahr dort gelebt zuerjt in 
Hirichau, dort brannten meine Eltern 
mal mit ab, als eines Nachts mal cin 
großes Feuer war und 6 große Wirtjchaf- 
ten abbrannten durch die Nache eines 


Nufienjungen, weaen etlicher Ropefen, jol- 
ces fam dann jchon vor. — 
Hernacd) wohnten wir in Gnadenheim, 
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der Ennfen Hafffe gegenüber. 
Ihön war doch das Dorf nach meiner Er 
innerung. 
zur Kirche, bin auch oft in Waldheim ge 
wejen, auch in Yandsfron md in Xichtfel 
de, bei Zärber Sanzens und Funfen, wel 
che meiner lieben Mutter Coufins waren. 
Wie mags da wohl allerwärts ausjehen ? 
Möchte der Herr ji) berabneigen md 
hören all das Rufen und Schreien der 
armen Gequälten dort und das leben 
jeines Volfes hier um Abhülfe und Net 
tung aus dem Elend, denn dom Herrn 
muß doch alles fommen. 


Will noch etwas von der Nachbarjchaft 
beridhten. Den 2. Dezember jtarb meine 
liebe Nachbarin, Frau Nohann Heppner 
an Krebs und wohl zulegt noch an Wai 


jerfudt. Sie hat 6 Monate jchiver daran 
gelitten. Am 1. Juni wurde ihr der 
Krebs ausgejchnitten und fie war nod 


eine Weile mminter, jo dal fie noch oft 
mitfuhr nad Freunden und Nachbarn md 
Begräbnifjen. Aber zulegt fing jich an, 
Wajfer zu jammeln im Xeib, der eine 
Arm war ihr auch jehr dick geichiwollen. 
Dreimal fuhren fie na Sasfatoon md 
ließen das Wajjer abnehmen vom Arzt, 
das leßte Mal noch im Haus, das war 
zum vierten Male. 

Am 2. morgens jhlug ihre Erlöjungs 
jtunde und fie durfte heimgehen zu ihrem 
Erlöjer, den fie noch auf ihrem Sranfen 
lager fand. Sie wollte gern abjcheiden 
und beim $Serrn jein, wenns ihr auc) 
oft jehr hart wurde im Anfang, jich von 
allem los zu macen, denn jie var eine 
Mutter, um die ich alles drehte im Haus. 
Sie ging jo zufammen mit ihrem lieben 
Mann und ihren Kindern. Bejonders die 
jüngjte Tochter lag ihr jo am Herzen, weil 
fie nicht gut jehen Fann, auch jonit nicht 
am Körper normal ijt, weil jie als Kind 
mal Schlag hatte. Aber jie fonnte fich ac) 
davon losmacden und wartete mur auf 
beim. Ms ich fie am Tag vor ihrem 
Tod noch bejuchte, jagte jie im leifen Flü 
Iterton: Das nächte Mal werden wir ums 
beim Herrn daheim jehen, bier jebon nicht 


mehr. Sonjt jagte fie immer: Komm bald 
wieder. Sie hörte bejonders gern Sin- 


gen, lejen und beten. eßt it fie im der 
Ruhe beim Herrn. Ihr Schwager jtarb 
plöglich eine Woche vor ihr. In 15 Mi- 
nuten von der Gejundheit zum Tod itber- 
gangen. Das ijt ernit. Darum its nö 
tig, dal die Seligfeit ausgejchafft wird 
bei gefunden Tagen. 

IUnfere Schweiter Sobann Görk jtarb 
ja auch jo plößlich aber doch dauerte es 
von 10 hr abends bis balb act hr 
morgens. Sie hatte auch nichts mehr 
jagen und bejtellen fonnen, doch fie war 
aläubig, jchon viele Jahre. So gehts. Es 
ift immer ernit, wenn eS zum Sterben 
fommt. Das glaube ich, glauben wir 
doch alle. Der Herr jchenfe uns Gnade, 
bereit zu jein. Nocd einen berzlichen 
Gruß an all unfere lieben Freunde umd 
Befannten in den Bereinigten Staaten. 


Das Wetter ijt jett wieder jo nach Ca- 
nada Art zwiichen 15 und 25 und wohl 


Sa, wie 


Sn Mleranderwohl gingen wir 





11. Januar 


nodyp mehr. So jchliege ich mit beiten 
Wohlwunjch an alle. 

Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Witwe Elijabetp A. Schultz. 


Todesanzeinen. 


Kurzes Lebensverzeidnis unjerer lieben 
Mutter, 

Unjere liebe Mutter Sara Yanz, ge 
borene Zacharias, it geboren 1844 am 
27. Mai in Siidrußland auf einem Xand 
gute. Sm Sabre 1863 wurde fie auf 
ihr Befenntnis des Glaubens getauft vom 
Meltejten Dietrich Warfentin, Betershagen. 
Sn die Ehe getreten 1866 am 18. Febru 
ar. hr Gatte, unjer lieber Vater, jtarb 
m sahre 1878, am 1. Mai. Sie tt 
aljo über 43 Sabre im Witwenjtand ge 


wejen. 1885 ging jie mit ihren Sindern 
nach merifa und im September famen 


fie bei ihren Freunden in der Nähe von 
Snadenmi glücklich an, zu deren Gemeinde 
fie auch gliedlich überging. Sm Laufe der 
Zeit verlegte fie ihren Wohnplaß nad) 
leranderwohl und jchloß Fich dann jener 
Semeinde dort an, wo fie denn auch bis 
zu ihrem Ende geblieben it. Ihre Ehe 


_ 
= 


wurde mit 7 indern gejegnet, 2 Söhnen 


und 5 Töchtern, wovon ihr 2 Töchter ins 
Senjeits vdoraufgegangen jind. Sie ift 
Srogmmitter geworden über 31 Kinder, 


wovon 5 ihr vorangegangen Find. Much 
it fie Urgrogmutter geworden über 4 
Kinder in Rußland, wenn fie noch leben. 

Unfere Mutter bat ihr Alter gebracht 
auf 77 Sabre, 5 Monate und 21 Tage. 
Sie hat ihre Wanderjchaft bienieden voll 
bracht. Much von ihr Fanı gejagt werden, 
daß jie nicht auf NRofen gewandelt hat, 
jondern im Schweiße ihres Angefichts hat 
ie zur Seit ihr Brot geiucht, aber der 
bimmlische Vater hatte Mcht auf fie und 
bat jie nicht verlaflfen. Much bat er fie 
nicht laffen untergehen in den Berfuchtum: 
gen, denen Jie auch ausgejeßt war, wo e8 
galt, um die Kebensfrone zu fampfen. Wie 
oft bat fie fich gejehnt, abzujcheiden md 
bei Ehriito zu jein, doc Zeit und Stunde 
nmmte auch fie abwarten, bis der Tiebe 
Heiland ihrer Bereitichaft, aus NKedras 
Hütten nach Zions Höhen zu geben, ent- 
gegen fan. 

ssbre Stranfbeit war angeblih ein 
Bruchleiden, das periodenweije günjtiger 
oder auch jtörender auf ihre Nerven ein- 
wirfte. Sie bat wohl zu jagen das Iekte 
Sabr im Bett die Pflege und Bedienung 
ihrer Binder Epps beansprucht, wo es 
mitunter don beiden Seiten jchwerfithlen 
de Stunden gab, doch die Hilfe von oben 
fam immer wieder, bis auch fie Tich 
Iehlichlich dem Musaanasbafen diejer Welt 
näbern Fonnte. Die legten 3 Tage bat 
fie jchon nicht mehr geiprochen, überhaupt 
Fine Bediürfniffe mreb gezeiat, bis fie am 
19. November, abends 8 Uhr aufgelöft 
wurde. 

Die Bogräbnisfeier fand ftatt am 22. 
Nov. in der Hillsboro M. Gomeinde. Bei 
diefer Gelegenheit wurden Worte des Tro- 
tes geiprochen von Rev. I. D. Nanten 
über Sejatas 35, 10; von Rev. I. $. 
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Epp über 1. Betril, 3 und von Rev. B. 
9. Unruy über 1. Kor. 15, 5557. 
Rev. 9. Banman machte nod) die Schluf- 
bemerfungen diejer Feier, worauf die Xei- 
che auf dem Friedhofe nahe der Stadt 
dem Schoße der Erde iibergeben wurde, 


wo Rev. D. Görten daS Schlußgebet 
iprad). 
Die Rinder. 
Wymarf, Sasf., den 22ten Dez. 1921. 
Werter Editor und NRumdjchaulejer! 


Kill heute etwas von bier berichten. Alm 
I5äten d. M. Morgens, verjchied nad 51% 
monatlihem langem und Die Ießten 6 
Tage jehr jchwerem Xeiden, die Gattin 
des Abram Schapansfy, geb. Negier, in 
ihrem Heim nicht weit vom DPorfe Rein 
land bierjelbjt, in einem Mlter von 57 


Sahren 6 Monaten und 2 Tagen. Seit 
jie im Suni d. 3. bei Doktor Löwen, 
Morden, Man. Rat juchten,  verjchlim- 


merte ji ihr Zujtand jo, daß jie bald 
das Bett nicht mehr verlajien durfte und 
große Schmerzen zu erleiden hatte, die 
fie mit vieler Geduld ertrug. 

, Die Verjtorbene verzog in jungen ab 
ren mit ihren Eltern Sohann PBriegen von 
Gejifom No. 3 nach Amerifa (ihr Bater 
war jchon frühe gejtorben), wo jie 1879 
in Grünthal Manitoba anfiedelten und 
jpäter nad) Schanzenfeld zogen. Im Sab- 
re 1884 vermählte jie ji und wohnten 
dann in Rojenhof und Blumengart, von 
wo fie 1911 nach ihrem jeßigen Wohnort 
zogen, der Ehe find 11 Kinder entjproj- 
jen wovon ihr 4 in die Emwigfeit voran- 
gegangen find. Sie hinterläßt einen tief- 
betriibten Gatten, 7 Rinder, 35 Großfin- 
der, und 2 Brider. Die Begräbnisfeier 
fand am 19ten Dezember unter großer 
Beteiligung in dem Haufe von Kornelius 
ssriejen, Neinland jtatt. Won dort aus 
wurde ihre irdiiche Hülle auf dem Rein- 
länder Friedhof zur Erde beitattet, die 
Leichenrede wurde vom Meltejten Abram 
Wiebe, Springfeld gehalten, eine weitere 
Ansprache folgte von Prediger Sulius 
Wiebe. Ein fonderbares AZutreffen bat 
fich ereignet, indem da die Mutter der 
Verjtorbenen beinahe am felben Tag vor 
24 Nahren auf dem DOperationstifch zu 
Sretna jtarb. Korr. 








Fortiegung von Seite 7. 
men, welche die Kommiffion in diejer An- 
gelegenheit unternimmt, erflärt jich die 
Anfiedlung im Voraus einverjtanden. 

3. Wenn möglid, die Organifation ei- 
nes Hilfswerfs, vielleicht unter dem Schut- 
3e der Hoover Organijation, zu veranlal- 
jen, welche die Anfiedler bis zum Früb- 
jahr mit Brot und Nleidern  verjeben 
fönnte, 

4. Die Mennoniten Europas und Ame- 
rifas zu grüßen, ihnen die große Not 
ihrer Glaubensbrüder in Rußland zu jchil- 
dern und fie im Namen aller zu bitten, 
ihrer fürbittend zu gedenten, damit ib- 
nen die Möglichfeit gegeben werde, die- 
jen jchreflichen Winter zu überleben. 





Ülennonitifche Bundichan 


Ssndem ich hiermit den erjten Teil mei- 
nes Nuftrages erledige, ihnen den Be- 
richt, in dem ich die Not der zurücdge- 
bliebenen Brüder muır annähernd jdhilde- 
re, zujchiche, glaube ich meine Pflicht nod) 
lange nicht getan zu haben. Ich jtelle 
mich der Studienfommifjion und der M. 
3. 3. ganz zur Verfügung, mitzuhelfen 
in meinem Teil, die Not der Mennoniten 
in Rußland zu lindern und eine Ausjied 
lung für fie möglicy zu machen. ch jte- 
be noch ganz unter dem Einflujje der 
traurigen Eindrücde aus dem jehwer heim- 
gejuchten Rußland und habe nur einen 
Wunjch, mır einen Gedanken, der jich mit 
juggejtiver Geivalt in mein Gedächtnis 
drückt, die Mennoniten der ganzen Welt, 
ohne Unterjhied der Richtung, möchten 
jih eng zufammenfhließen, ihren dort in 
Nupland von Hunger, Krankheit und Rau 
bern gequälten Glaubensgenofjen die jtar 
fe Bruderhand binüberzureichen und jie 
jo vor dem jonjt ganz ficheren, volljtändi 
gen Untergange zu bewahren. 

Sacob Duiring. 
Dftober 1921. 


* * k * 
Notizen über das Hilfswerf. 
(Sejammelt von Bernon Smucder). 


* * 


Die Hungersnot in Rußland it unbe 
ihreiblid. Die Zuftände jind erjchreelid. 
Taujende fommen um dur Hunger md 
viele andere Taujende müjjen umfommen 
vor der nächsten Ernte, troß allem, das 
getan werden fann zur Linderung der 
Not. Neder Dollar, der gejandt wird, 
wird das Leben von Menjchen retten. 
Die folgende Kabel-Depeihe an die M. 


NR. A. aus Nupland bejchreibt die Zu 
jtande in einem der jchwer betroffenen 
Dijtrifte: 


Dikinfon Fehrte jveben von einer Neije 
nad) Samara, fa und Sterliamaf zurüd. 
Die Neife wurde zum Teil per Schlitten 
ngemadıt. Gr berichtet, daf, zwanzig bis 
vierzig Prozent der Einwohner der Dör- 
fer diefer Gegend in andere Gegenden 
geflohen find, und die Zurüdgebliebenen 
leben zumeist von Brot, weldies aus lIn- 
fraut und Thonerde hergeitellt il. Brot 
wird von den Stationen in Mfa und Sa- 
mara in die betreffenden Dörfer neichafft. 
Zuweilen werden die Leichname in arofe 
Gruben gewworfen und mit Scdnee bededt. 
In der Negel werden die Toten in großen 
Gräbern anf Friedhöfen beerdigt. In 
Samara war Dikfinfon nenen Abend auf 
dem Friedhof und jah fünfzig Leicdhname, 
die nodı unbegraben waren, obwohl die 
Arbeiter den nanzen Taq hier beichäftint 
waren. 


Durch die A. R. W., die Quäfer und um- 
jere eigenen Vertreter fommen erjchüttern- 
de Einzelheiten über die Größe der rujii- 
ihen Hungersnot. Brot wird bergeitellt 
aus Gras, Laub, und Baumrinde, welche 
gemahlen und mit gemablenen Pferdehu- 
fen vermenat werden. Diejes, mit einer 
ihwachen Suppe, die aus Bferdeflerich 
gemacht wird, bildet die Nahrung von 
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TZaufenden, einjchließlih der Kinder. In 
Samara, in den Kinderheimen, jterben 90 
Prozent der Sinder. Karren, die zur 
Abendzeit Fommen zur Abholung der XYei 
chen, jind hoch mit Kinder-Leichnamen be 
laden. Doc jind die Heime voll, weil 
täglich jo viele andere aufgenommen ver 
den. Es wird angenommen, dab bis 1. 
März ganze Dörfer ausgeitorben jein wer 
den. 


Eine Kabel-Depeihe von Br. M. 3. 
Miller bejagt zum Teil folgendes: „In 
den Chortita und Molvticna Kolonien 
find die Zuftände auferit ernit. Monat- 
lidjes Bedürfnis in Wolga adıt tanjend, 
im Süden elf tanjend Dollars.” 


Bon der Berjammlung des Zentral 
Komitees in Chicago, die am 29. Dezem 
ber gehalten worden ijt, hoffen wir nächite 
Woche einen vollen Bericht zu bringen. 
tsolgender Beihlus wurde angenommen: 

Beichloffen dak wir es autheihen, dah 
die nädjiten adıt Monate weninitens die 
Summe von $15,000.00 per Monat fir 
die Hungerdiitrifte in Nufland neichiet 
werden joll. 

Was über diefe Summe gegeben wird, : 
wird piünftlich durch Kabel geichieft wer 
den. Drei mennonitijche Arbeiter, nam 
lich die Briider AM. 3. Miller, Artbur SIa 
gel und D. R. Höppner werden die Ver 
teilung in den drei verjchtedenen Diftrif 
ten überjehben. Infolge eines lleberein 
fommens mit der W. R. WM. wird alles 
Geld direft nach den mennonitischen So 
lonten geben. In jeder Gemeinde joll 
ten bejondere Kolleften veranstaltet wer 
den. Ein jeder jollte einen Beitrag geben. 
Die Not tjt jehr grof;. 


Die folgenden zwei Briefe wurden don 
offiziell ernannten Bertretern don menmo 
nitischen Anfiedlungen in Rulland direft 


an das Zentral Komitee gejandt. Sie 
bitten um Hilfe md itellen die tatiäch 
lihen Berhältnijie dar. Yafiet ums im 


Muge behalten, dal; Yeute, die obne Xe 
bensmittel jind, verbungern mitllfen, wenn 
wir ibmen nicht belfen. 


Bericht über die materielle Lage der Oren- 
burger Mennoniten; Iraner Wolloft. 


* * * 


Da die Lage der örtlichen Bevölkerung 
von Tag zu Tag mehr das Bild des 
Hungers vor die Mugen führt, fühlen wir 
uns gedrungen, gelegentlich etliche ir 
fern anzuführen, die im Stande find, ein 
fleines Bild des Lebens der Drenburger 
Mennoniten und ihrer Nachbarn von vor 
zwei Monaten bis jeßt darzustellen. Mır- 
fangs Nuni, als die Ernte noch auf dem 
Felde Itand, wurde mit Sehnfucht das 
friiche Brot erwartet. Endlich fonnte das 
Rorn eingeheimjt werden. Da aber 
der Ertrag außer jeglicher Nehmung ge- 
ring war, (im Durchichmitt 3 Pud pro 
Desjat.) wurde mandes Waters Mae 
trübe und manche Mutter ging mit Seuf- 
zen durch die Kammer und veriprad) jich 














12 


nichts Gutes vom fommenden Winter. 
Zulegt hoffte man nocd) auf die Slartoffel- 
ernte, aber auc) hier hatten jeheinbar die 
Naturfräfte ihr zänfifches Spiel mit den 
Menjchen. Es war jehr unegal, bei glei 
cher Bearbeitung hatte einer um 75% 
mehr als der andere. Sm Durchjchnitt 
bat die Ernte wohl nur die Ausjaat ge- 
bradjt. Außer den traurigen Mihverhält- 
nijjen, die das arme Jahr gebracht hatte, 
litt mandjer auch nod) fajt im Ddemijelben 
Mahitab an der mutwilligen Abnahme des 
Setreidevorrats von früher. Much Rind- 
vieh und Pferde -wurden genommen. An- 
geführte Daten fünnen die wirtjchaftliche 
Lage darjtellen. Sm Sabre 1919 waren 
durchichnittlich auf jeden Bauern 6 Bier 
de, 5 Kühe, 10 — 15 Schafe und 35 
Yusjaat. Im Sabre 1921 3 
Pferde, 2 Kühe, 3—4 Schafe und 5—7 


er 
209]. 


Desj. Ausjaat. Gegenwärtig jind wicht 
mehr als 11 Bferde, 1 Rub und 
11, Schafe auf den Wirt umd 


an eine Nusjaat ijt fein Gedanfe. So 
ein Verhältnis jtand im Septembermonat 
I. Jahres. Man war bedacht, auf irgend 
eine Weife Hilfe berbeizufchaffen. Da- 
raufhin wurde mit der Turfejtaner NRe- 
gierung ein PBertrag abgefaßt, in dem 
man fich verpflichtete, Pferde binzuftellen 
und dagegen Weizen einzutaufchen. Die- 
jer Vertrag hatte Kraft bis zum 1. Sa- 
nuar 1922. In diefer Zeit durfte man 
bis 2000 Bferde hinitellen. Schnell mwur- 
de eine Ladung von 200 Bferden ge 
jammelt und los gings. Mlles war in 
voller Hoffnung, in Bälde Brot zu be- 
fommen. &o verging eine Woche nad) 
der andern, e8 wurden jchlieglih Monate. 
Alle Soffnung muhte zu Grabe getragen 
werden, denn bis zu unferer Abreife war 
noch fein Weizen verladen. Neder Bor 
rat von Prot war umnterdeilen jo jchmal 
geworden, dal; mand einer jchon gedrumn 
gen war, an fremde Türen zu Flopfen. 
E83 murde unterdejien auch ein Sungerfo- 
mitee gebildet, allein auch der Stärfite 
wurde mutlos im Geben. Es zählten bis 
zum 4. Dftober jchon 600 Hungernde, 
allein die Zahl wächit alle Tage und tt 
bis zum 1. November bis 1500 gejtiegen, 
welche vom örtlichen mennonitiichen Silfs- 
fomitee unterhalten werden. Laut auf- 
genommener Daten des Brotbeitandes 
find bis zum 1. Sanıar 50% jehon nab- 
runaslos. Man fann fich vorjtellen, was 
es für Kämpfe gibt, zu willen, in einigen 
Tagen Flopft der Hunger auch an meine 
Tür, Es find fchon recht viele beige Ge- 
bete zu Gott, dem Geber aller aquten Ga- 
ben, emporgeitiegen, er möge fich doch un- 
ieres Buftandes erbarmen. Wir über 
ionden Euch, I. Brüder, herzliche Wünfche 
des Glücks. Möge Gott Eier Werf jegq- 
nen umd belohnen. Werdet nicht müde 
mit Barmberziafeit üben, denn au feiner 
Zt foll derjenige ernten ohne NAufbören. 
Das Feld der Not ijt fehr groß, wir freu- 
en uns fchon beim Gedanken, daß Ihr 
uns Hilfe zufendet, aber noch tit fie nicht 
da. Xn der Hoffnung, daß wir bald durch 
Eure milden Gaben bier belfen fönnen, 
verbleiben wir nmebft Gruß an Euch alle 





de8 Hungers vor der Türe jteht. 





Wennonitifche Unndfchau 


Die Mosfauer Delegation der Dren 
burger Mennoniten. 
Dezember am 5. Tage 1021. 
WU. Peters MM. DiEN Fait. 
* * * * * 
Kopie. 
Kurzer Beridt 
über die Notlage in den mennonitijchen 
Dörfern der Malyjchner Wolloft, Ujesd 
Romnoje, im Gebiet der Wolga 
deutjchen, Bojt Köppental. 


* * * 


sm Sabre 1920 hatten wir eine bei 


nahe totale Mißernte, von 5—20 Bud 
pro Debjatine, jedoh) hoffte man bis 
zur nädjten Ernte durchzufommen; da 


jegte im November 1920 die PBrodras: 
werjtfa ein, e$ wurde zuerjt alles Getreide 
genommen, dann jämtliches Mehl, Kar 
toffeln, Sleiih, Butter ujw., jo daß die 
Not jehr groß wurde. Es hungerte wohl 
beinahe die ganze Bevölferung vom Na 
nuar bis März, wo der Druck naclie, 
und wir die Möglichkeit hatten, für Vieh, 
Kleider u. a. aus den umliegenden Nuj 
jendörfern, die nicht in dem Mahe gelitten 
hatten, uns Mehl einzutaufchen. Endlich 
fam die Ernte und damit das heißerjehn- 
te Brot, aber die Ernte fiel jo jpärlich 
aus, daß jet jchon wieder das Gejpenjt 
Ausge 
jät waren zirfa 16% der Saatfläfche und 
Diefes wenige gab von 0—5 Bud pro 
Depjatine. Aljo in den meijten Familien 
reiht das geerntete Brot auf 2—3 Mo- 
nate, jedoch hatten manche noch PVieh 
u. a., daß fie für Lebensmittel vertaufcht 
haben, joda fich die Vorräte etwas ver 
größerten. Bon den Kartoffeln haben wir 
nicht die Saat geerntet. 

Gegenwärtig ijt die Lage folgende: Zum 
1. Dezember jind in unjferer Wolloit 
zirfa 600 Hungernde, zum 1. Namıar 
1922 wohl 1000 Berjonen, zum 1. Feb 
ruar 1500 Berjonen, die fein Brot mehr 
haben werden, dann bleiben noch zirfa 
500 Berjonen, tie noch etwas weiter rei 
chen, nur einzelne bis zum Sommer. 

sn Anbetracht diefer unjerer jchweren 
Verpflegungslage bitten wir imnjere Ver 
treter in Mosfau, E. Mlaben ımd Peter 
rose, diefe unjere Notlage den Vertretern 
der amerifanifchen und  bolländiichen 
Mennoniten, oder wenn es erforderlich 
ift, auch andern Snititutionen vorzujtellen 
und diefelben in unferem Namen um Sil- 
fe zu bitten, denn diefelbe tut dringend 
not. In Erwartung, dab unsere Hoff 
nung Sich erfüllen wird, zeichnet Hoc 
achtungspoll der Bevollmächtigte 

Sobannes Dye. 

Mosfau, den 10. November 1921. 

Mit dem Original aleichlautend: 

Der Vertreter der Mennoniten Ditruß- 
lands B. Fröise 

* E * * * 
Von den mennonitiihen "lüchtlinnen 
in Konftantinopel. 
* ES * 
Ronitantinopel, 30. Nov. 921. 
Lieber Br. Editor! 

Vor einigen Tagen nad) unjäglichen 

Strapazen uf. aus dem Lande des bluti- 





11. Januar 


gen Terrors durch Gottes Hilfe bis hier 
gefommen, bin ich mehr franf als gefund, 
hoffe aber unter Gottes Segen und der 
guten WBflege bier im WVennonitenheim 
mich bald zu erholen. Cs drängt mid, 
ganz furz etwas für Ihr Blatt zu jchrei 
ben. 

1. Mus der ‚„Rundfcehau” jehe ich, dal 
man meint, diejes Blatt nah Rufland 
ichiefen zu fönnen. Das ijt ein großer 
Sertum. Im Rubland werden abjolut 
feine ausländiichen Blätter und Zeitun 
gen bineingelaffen. Sogar im deutfchen 
Ronfulat in Batıım jagte man mir, dal 
jie feine ausländischen Zeitungen befom 


men. Mie gerne würden unjere Leute 
in Rınland wieder einmal was Gefundes 
lefen! Nber es gebt nicht und bei dem 


fürchterlichen Janatismus fünnte ein fol- 


cher VBerfuch jogar jchwere Folgen haben 
fir den Mdrejlaten. 

2. Unjere reiche d. bh. reich geteiene 
Molotichnafolonie und unjere reichen 


Krimer Deutjchen jtehen unmittelbar vor 
dent Sejpenst des Sungers. Mn der Mo- 
lotjchna haben jchon im Sommer viele jehr 
fnapp gelebt, jo day der Körper wohl 
in manchen allen au Unterernährung* 
litt. Alle Borräte wurden vor der Ern- 
te mit umerbittlicher Graufamfeit heraus- 
gegqueticht. Dann fam die Miernte, von 
der übrigens nicht alle Dörfer aleich be 
troffen wurden. Lichtenau 3. B. erntete 
in der Hommuna (das ganze Dorf zu- 
fammen) und erhielt 215 Bud auf die 
Seele. Betershagen hatte eine beffere 
Ernte Da baten folche Dörfer, die fait 
nichtS geerntet hatten, um die Erlaubnis, 
bon diefen bejjer geitellten Dörfern Bor 
räte zu leihen und da es dann als Na 
turaliteter angerechnet werden möchte. 
Das wurde Fategoriich abgejagt. Sole 
Dörfer wre Lichtenau befommen nichts, in 
Petershagen aber wurden für die Regie 


rung mit großer Schärfe die Produfte 
eingetrieben. 
Sehr schlimm Sieht e$ auch mit der 


Seizungsfrage aus. Die großen Vorräte 
an Stroh auf den Hinnterhöfen find weg, 
die Wälder find jinnlos niedergejchlagen. 
Möchte Gott einen jehr aelinden Winter 
ichenfen, jonjt werden viele, befonders an 
Drten wie Halbitadt, jammerlich frieren. 

Sn der Krim waren nod im vorigen 
Sabre nad) allen Seiten viele Vorräte. 
Die find weggenommen und ausgefabren. 
In diefem Sabre haben viele unferer Dör- 
fer: Durmen, Schöntal, Annomwfa und 
noch eine ganze Neibe, nicht ein Pud G- 
treide geerntet. In manchen andern Dör- 
fern ernteten die einzelnen Wirte zu 5, 
Ss, 15, 25 Bud. Mich bier wieder da$- 
jelbe Bild: notleidenden Dörfer be- 
fommen michts und wo eine etwas beffere 
Ernte war. obzwar fie auch da mir Ichwac) 
war, da übertraf die auferlegte Natural- 
ituer vielfach den Ernteertrag. Ich bin 
jchon über drei Monate von dort mea, 
wei; nicht, wie es jebt jteht, aber weit- 
aus die meisten unserer Deutichen hatten 
nicht die Musficht, Durch den Winter zu 
fommen. > 

Als die Prider Miller und Kraß vor 


Die 














1922. 


etwa mehr als einem Jahr an der Mo- 
lotjehna waren, und materielle Hilfe brin- 
gen wollten, dann hätten wir uns nod) tr 
gendiwie ohne fremde Unterjtügung gehbol 
ten, bejonders wenn die Dörfer, die weni- 
ger gelitten hatten, den jchwerer Betrof 
fenen Beijtand eriviefen hätten. Nicht 
das, daß manche unjerer Dörfer bis 30 
Mal mı3 einer Hand in die andere gqin 
gen, hat uns jo herunter gebracht, jondern 
die räuberijche Sowfetregierung. 

Kenn doch bald Mittel und Wege ge 
funden würden, unjern notleidenden Brü 
dern auch in der Krim und an der Mo 
(otfchna, Hilfe zu bringen. 

Ein Flühtling aus Rußland. 
* * 3 k } 
Verwandten Nachfragen. 


* * * 


KRonitantinopel, Mennonitenheim, ent 
Ruey. 

Würden Sie jo freundlich jein umd 
Erfundigungen nach unferen Verwandten 
einziehen? Meine Eltern, Safob Beffer, 
geboren und wohnhaft geweien in Franz 
thal, Snadenfelder Wolojt, (Rubland) 
ano 1875 in Franzthal VBollwirtichaft ge 
fauft von einem gewillen Both. der da 
mals nach) Amerifa auswanderte. Die 
Mutter, geborene Katharina Niffel, wur 
de in Sparau bei ihrem Onfel Gerhard 
Flaming auferzogen. Eltern find 
beide jchon gejtorben, die Mutter jtarb im 
Alter von 69 Sahren den Iten November 
1912 und der Vater jtarb im Mlter von 
79 Sahren und 20 Tagen, den 6ten 
März 1919.. Meme Frau, geborene He 
lena Both, Tochter des David Both, wohn 
haft gewejen in Ronteniunsfeld, geitorben 
im Alter von 62 Sahren, im März 1896, 
thre Mutter geborene Katharina Slaflen, 
Tochter des Franz NMlafien, Franztbal. 
Wir haben beiderfeitig viele Verwandte in 
Amerifa, haben aber nicht eine einzige 
Adreffe. Bon meiner Seite find da NRem- 
pel3, Peters, Banfraz, Beffers, (Sohann 
Beffer8 Rinder) unfere Väter tmaren 
Vettern, einer von diefen Beffer:, nämlich 
Sohann Belfer, war in Rufland bei uns 
zu Gafte, ich almıbe e$ war im Sabre 
1901 im Sommer wie er fan, ıumd im 
Frühjahr 1902 fuhr er zuriick nach Amte- 
rifa. Es mögen noch mehr Verwandte da 
fein. Weil wir in guten Berhältnifien 
lebten, haben wir uns leider auch micht 
gedacht, in die Lage zu fonmen, in wel- 
he Mir durdh die rufitiche Nevolution 
geraten jind. Bon meiner Frau ihrer 
Seite find auch viele Verwandte in Ame- 
rifa. So diel ihr befannt, find da 
Heinrih Thiefien, Mron Thiefien, Rorne- 
fı3 Thieffen.. Von »diefen dreien bat 
unfere Mutter (Rathbarina Nlafien) PBho- 
tographien, es Jind ihre Pettern. Die 
Mutter war zum zweiten Mal verheiratet 
mit ®Beter Mbrabams, Franztbal, welcher 
auch Schon geitorben, den 2dten Namıar 
1918. Außerdem jind da noch mehrere 
Seihwilter von diefen drei benannten 
Brirdern Thieffen und noch andere Ver- 
wandte, welche auch in Rukland zu Gafte 
geiwefen find. Hoffentlich werden nod 


Die 


mehrere Verwandte dort fein, von denen 


Hennonitifcye Bundfihau 


wir nicht wijjen, welche aber laut meiner 
Angabe von unferer Serfunft uns erfen- 
nen werden, jo werden jelbige auch mit 
dDiefem bittlich erjucht, uns hinüber nad) 
Amerifa zu helfen, denn wir find gänz- 
lich mittellos, haben uns mit der größten 
Weihe, jo zu jagen mit dem nadten Xeben 
bon Rußland nad) Konstantinopel geflüc) 
tet, und fönnen von bier mur durch ma- 
terielle Mithilfe von unferer Verwandt 
ichaft aus Amerifa herüber nach Amerifa 
geholt werden. Meine Familie bejteht 
aus 8 Seelen: ich, meine Frau, 4 Söhne 
und zwei Töchter. Sohn Nafob 12 
Sabre, Gerhard 10, Peter 8, David 3, 
Katharina 6, und Helena 1 Sahr alt. 
Db wohl oder übel, ich bin gezwungen, 
alle unjere Verwandtichaft herzlich zu bit 
ten uns Geld nad) Konjtantinopel zu 
ichiefen, damit wir unfere Reife nach Ame 
vifa fortjeßen fönnen. Sn der Hoffnung, 
dab unjere Verwandtichaft fich unjerer er- 
barmen und annehmen wird, und uns 
Geld zur Netije jchiefen werden, wofür ic) 
im Voraus jchon berzlih Danfeichön ja 
ge, verbleiben wir bis dahin Eure Ver- 
wandte 
Gerhard u Selena Beffer. 
am iten Dezember 1921. 
Meine Mdrefje ijt folgend: 
Mennonite Relief Unit; 
c. 0. Near Eajt NWelief 
Conjtantinople, Turkey. 
Gerhard Beffer. 


An die Nedaftion der Menn. Rundidan. 


Da Bieles in der NRundichau von Ruf- 
fand gejchrieben wird, jo hoffen wir, daß, 
wenn wir noch etwas jchreiben, man e3 
auch aufnehmen wird. Wir beabfichtigen 
zwar nicht, Ruklands Lage weiter zu 
ichildern, jondern mehr unfere perjönliche 
Lage. Diejenigen, welde die Rundichau 
bis jet gelejen haben, werden jchon eine 
Boritellung don Ruflands Verhältnifien 
befommen haben. Natürli, um recht 
zu beritehen und recht mitzufühlen muß 
folches erit alles erfahren fein. 

Wir find 4 Familien: Gebrüder Ger- 
bard und Nohann Beffer, Gerhard Wiens 
und Peter Kröfer aus Rufland geflüchtet 
und befinden uns gegenwärtig in Kon- 
ftantinopel im amerifanifchen Mlennoni- 
tenheim. Wir möchten aber gerne hinii- 
ber zu unjern Verwandten nad) Amerifa, 
um dort umfer eigenes Heim zu gründen. 
Wir haben gehört, da von den ameri- 
fantihen Mennoniten Land gefauft mor- 


den iit, oder aefauft werden foll in 
Neu-Merifo für die Mennoniten Ruß- 
lands, die auswandern tollen. Diefes 


würden wir dann jehon mit größtem Danf 
unter den erforderlichen Bedingungen an- 
nehmen. 

Wir wollen mın einzeln verjuchen, ım- 
jeren Berwandten flar zu machen, wer 
wir find. 

1. Mein Vater Kornelius SKröfer 
ftammte a3 Rofenort, Molotichna, Gon- 
vernement Taurien, fiedelte aber noch in 
fenen jüngern Nahren über nad der 
Krim, bat dort an verfchiedenen Orten 
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gewohnt. Meine Mutter war eine Sujtina 
Dirfs. Hatte zwei Brüder Heinrich und 
Peter. XLetterer 309g vor ungefähr 15 
Sahren aus der Krim Ehutor Kindichi, wo 
Safob Tjart wohnte, nad Amerifa. Er 
hatte von jeiner erjten Frau 4 Söhne, 
Beter, Wilhelm, Heinrich und Julius und 
1 Tochter Sujanna. Beter fonnte nicht 
glei mit jeinen Eltern mitziehen, er 
mußte erjt den Forjtdienjt ableiiten. Er 
diente auf der Njowjchen Foritei.  Folgte 
nad) Beendigung des Foritdienjtes feinen 
Eltern nad) Amerifa. In jeinen Jin 
gern Sahren arbeitete er bei meinem 
Bruder Heinrich) in der Schmiede. Die 
Hdrejje meines Onfels Beter DirfS haben 
wir folgend, ob fie richtig tit, weiß ich 
nicht. Warden Wodh U. ©. M. Gront 
Bounty Heinrich Dirfs. 

Dann bat meine Frau noch Verwandte 
in Amerifa. Meine Frau tft die Tochter 
des Peter Beffer aus Franztbhal, Taurie 
ihes Gouvern. Bardjaner Kreis. hr 
Vater bat in Amerifa zwei Brüder Sa- 
fob und Seinrid. Dann bat Er dort 
nobh Halbgejchwilterr. Eine von diejen 
Salbgeichwiitern it eine Gertruda Fait. 

Als der Großvater meiner Frau jtarb, 
verheiratete jich die Großmutter mit einem 
gewwifien Reimer umd zogen vor ungefähr 
10—50 Fahren nady Amerifa. Meiner 
Frau Water hatte in NRudnerweide, Ruf- 
land Govern. Iaurien eine Schwejter de 
ren Enfel Gerhard Beffer vor furzem mit 
noh 61 jungen Männer nad) Amerifa 
gezogen ift. 

Die Mdreflen 


unjerer Verwandten in 





Zieht wie heißer 
Leinjamen-Imidlag. 


Heilt hartnädige alte Geihmwüre 
bon Grund auf. 


Genau mie ein heißer Leinfamen-Im- 
ihlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geihmüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt diefelben von 
Grund auf. &3 heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die e8 mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’s Ulcerine Salve ift eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug ift, dhronifche Gefchhmwüre und alte 
Schmwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grumd 
auf heilt, hinterläßt fie felten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine boll- 
ftändige. 

Durd die Poit 65 Cent. 8. ®. Allen 
Medicine Eo., Dept. BI., St. Baul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., fehreibt, „Ich 
hatte feit Sahren ein Kroniiches Gefchmiir 
am Yu, und die Aerzte fanten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Pnodhen abaeichabt 
würden. Eine Schadtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve 309 nocdhenftüde und eine 
zu Eiter heraus, und e8 heilte vollftän- 

ig.“ 
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RS einem der e3 hatte Rx) 
Im Zadre 1893 hatte ih einen Anfal bon 4 
KK Muffel- und  inflammatorifhdem NRheumatis» 4 
, mus. Ueber drei Jahre litt ih iwie nur die %4 
9% c3 beritehen die den Aheumatismus felbit ha %y4 
9% ben. Ich verfuhte Mittel über Mittel; on RK 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich u 
% fand ih ein Mittel, daS mich böllig Furiert 6 
= bat; es find_ feine Anfälle mehr gefommen. ,% 
ve SH Habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
%4 die am Rheumatismus fehr litten, fogar bett- % 
» Tägerig waren, — einige bon ihnen fon 5% 
w 70 bis 80 Jahre alt. Das Refultat mar Rx 
ie immer dasfelbe wie bei mir. RS) 
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x „Stechende Schmerzen zudten iwie 2a Rx 
R% ftrahlen durh meine Gelente.” R$ 
Rg 
” SH möchte, daß jeder rheumatifh Leidende „“ 
 diefes merkwürdige „Hausmittel” beruhen % 
würde. Gendet mir feinen Gent, nur euren ,% 
Namen und die Adrefie und ih_fchide euch ,% 
, das Mittel frei zum Berfuh. Nachdem ihr % 
9 3 gebraucht habt und es fi als das längft RS 
% erwünfchte Mittel eriwiefen bat, euch bon eus RS 
% rem NRbeumatismus gu befreien, dann fen 4 
»% det mir den Koftpreis, einen Dollar; aber ber- N 
»% steht mich recht: Ich will euer Geld nicht, % 
x e3 fei denn, ihr feid ganz ng R zufrieden %y4 
es zu fenden. Zft’3 nicht fo Billig fo. Was Kr 
a rum noch länger leiden wenn si Ife frei ange- % 
Re boten wird? Verfhiebt e3 nicht! Schreibt no 6 
beute! * 
N Mark 9. Yadjon, 142 9. Durfton Blde., 
© GSyracuse, N. 9. RX) 
„ Herrn en." iftt au bertrauen. Obige 
x Ausfage ilt mahr. 
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jind folgende: Nord Amerika, 
Moundridge, Kanjas, Mc. Vherfon Coun- 
ty Route No. 1. Heinrich Beffer; 
2. Mdrefle: Nord Amerifa, Minnejota, 
Mountain Lafe, Witwe Gertruda Fait. 


Nett bitten wir, meine Frau und ich, 
unjere Verwandte möchten jo gut fein, jic) 
dort verfammeln, eins werden und uns 
das erforderliche Reifegeld vom Konjtan- 
tinopel na) Amerifa schicken. Unfere 
Familie beitehbt aus folgenden Gliedern: 
Meine Frau und ich, Sohn Kornelius 11 


Amerifa 


Sabre, Beter 9 Nahre, Heinrih Sabre 
Hans 9 Monate, Tochter Katharina 14 
Sabre. Wieviel Neijegeld ich brauche, 


werden fie dort fejtitellen Fönnen. 

2, Nett wird Johann Beffer verjuchen, 
jeinen Verwandten Flar zu machen, wer 
er ift und von two er jftammt. Sein Vater 
Safob David Veffer ift geboren in Franz- 
tal, und anno 1919 in Franztal geitor- 
ben. Mein Vater Nafob Beffer hatte ei- 
ne Goufine, welche eine Frau des Ger- 
bard Rempel ift, dejlen Mdrefje folgende 
iit: Dallas, Bolf Co. Oregon, die Mdreffe 
der itbrigen Verwandten twilfen wir nicht. 


rau Gerhard Rempel ijt eine geborene 
PBanfraß. 
gende Verwandte: Sohann oh. 


Dann haben wir da no fol- 
Berker 





dhesnaiinlge Bunsiygan 
welcher ein Coujin meines Vaters ift. Sein 
Sohn bejuchte uns vor ungefähr 25 Sabh- 
ren bon Amerifa. Dann find da nod) 
Peters, welche jchon Verwandte meiner 
Frau Mutter find. Meine Mutter war 
eine geborene Katharma Niffel, auferzo- 
gen bei ihrem Onfel Gerhard Flaming im 
Sparau. Meine Frau, welche eine Toch 


ter des Nafob Peter Abrahams von 
Sranztal ijt, hat in Amerifa auc Ver 
wandte Ihr Vater war einer der erjten 
Forjteidiener, bat auf der Njomjchen 
Foritei gedient. Die Mutter war eine 
geborene Sara Nachtigal von Alerander- 
wohl. Sie hat in Amerifa 2 Schweitern, 
eine ijt verheiratet mit einem Ssranjen, 


die andere mit einem Unrub, ihre Mdrefjen 
willen wir nicht. Unrubs Sohn Beter 
hat jeiner Zeit jein Familienbild von 
Amerifa an Safob Abrahams, Franzthal 


Sovern. Taurien gejchict. 

Meine Familie beiteht aus folgenden 
Gliedern: Ih und meine Frau, Sohn 
safob 3 Jahre, Johann 1 Jahr, Tochter 


Sara 8 Jahre, Anna 7 Jahre Katharina 
5 Sabre, die Tochter meiner Schweiter, 
eine Waife, Anna, 9 Sabre. 

Sseßt bitten wir inniglich alle unjere 


Verwandte in Amerifa, jo qut zu jein md 
mir auf meine Familie das nötige Wei 
jegeld von Konftantinopel biS Amerika 
zu Schicken, welches ich} verjpreche, dort jo 
Ichnell wie möglich zurück zu zahlen. 

Die Reijegelder bitten wir auf folgen 
de Mörefje zu jchiefen: Mennonite Relief 


Unit, c. o. Near Eajt Relief, Konftan 
tinopel, Turfey. 
Sejchrieben von Beter Kröfer 
* * E3 x * 


Ronjtantinopel, Mennonitenheim Peni- 
Kuey, den 2. Dez. 1921. Da ih die 
Mdrefie von meiner Freundichaft nicht be- 
fige, bitte ich die werte Redaktion, meinen 
Brief aufzunehmen. Mein Geburtsort ift 
Karpomwfa. Der Vater ijt Heinrich Wiens 
von Baulsheim ftammend, die Mutter 
geb. Helena Schmidt. Laut Nachricht vom 
Suni follen die Eltern auch noch Teben, 
Gott Lob und Danf. Meine Frau 1jt 
Maria Diefman von Franztal, der Schwie- 
gervater Tebt auch noch, nur die Schwie- 
germama tjt geitorben am 15. Mai 1919, 
beide in Franztal wohnhaft. Wir find al- 
le, jamt Rinder, wieder jchön gefund. 
Meine Söhne find: Heinrich, 10 Nahre, 
Martin 3 Sahre, Töchter: Helena 7 Yab- 
re, Ratarina 5 Nahre, Frieda 10 Monate 
alt. So es Gottes Wille ift, gedenfen 
wir nach Amerifa zu fommen. Vier Nab- 
re haben wir jehon fein Heim. Seit dem 
7. Sebr. 1917 mußten wir von Teref No. 
5 flüchten. Habe immer verfucht, ıms 
Durch Arbeit am Leben zu erhalten. Nett 
aber, da überall Mikernte ift ıumd das 
Raubgefindel regierte, find die meisten 
dem SHungertode preisgegeben. E3 it 
fein anderer Musweg al3 mir heraus aus 
Rufland. Wenn da Sollten fchrecliche 
Nachrichten Fommen, jo denft nicht, daf; 
es übertrieben ift. Br. Nob. wurde vier 
Stunden gequält, die Rippen eingebro- 
hen, ein Ohr abgeschnitten und dann er- 
hielt er no 5 Stihwunden, fchließlich 


habe ich vergefien. 


11. Januar 
Konjultierte verichiedene Aerzte. Herr 
Sojef Bendrowig von Dubois SU., 
ichreibt: ‚„Unfer 28 Sabre alter Sohn 
wurde franf; jein Magen wollte feine 
Speife annehmen. Drei Monate lang 
fonjultierte er verjchtiedene Merzte. Ei- 
ner jagte ihm schließlich, daß er fich ei- 
ner Operation unterziehen miüjfje. Statt 
deilen begann er mit dem Gebraud) bon 
Forni’s Mlpenfräuter. Schon die erite 
tslaiche verbefjerte jeine Gejundheit be 
deutend, und nachdem er die zweite la 
ihe gebraucht hatte, war er wieder ge- 
jund.” Diejes berühmte Kräuterheilmit- 
tel hilft zur schnellen Deleitigung der Un- 
regelmäßigfeiten der VBerdauungsorgane; 
es fordert die Verdauung, reguliert den 
Magen und verbejiert den Zujtand des 
ganzen Syitems. Iede Familie jollte es 
vorrätig halten. Yorni’s NMlpenfräuter 
wird nicht durch Apotheker verfauft, befon 
dere Agenten liefern es. Ausfunft erteilt 





Vetter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wajhington Blvd., Chicago, U. 
wurde er verhaft. Br. Hein. wurde aud 


aber er wurde mit 
Dreimal find 


ichreeflich verjchlagen, 
ärztlicher Hilfe erhalten. 
wir ausgeraubt worden. ©ereijt jind wir 
bon ranztal nach) der rim, von der 
Krim bis Batum, wo es endlich gelang, 
ins ausläandiihe Schiff zu gehen. Wir 
mußten alles verjeßen und jekt find wir 
bier in Konstantinopel jamt Familie im 
Mennonitenheim. Wir fühlen und ganz 
zu Saufe und dürfen nicht Angft haben, 
zu verhungern oder allezeit beraubt zu 
werden. Womit wir den Gebern und dem 
Komitee danken follen, wei ich nicht, ich 
finde nicht Worte dafür, Gott möge e3 
Euch belohnen. Wir Hatten nur no 
Sumpen auf dem Xeibe und die Reife 
dauerte vom 1. September bi3 zum 25. 
November. Mit Geld waren wir aud 
am Ende. Das geht jchledht, wenn man 
hungert und wenn dann die Rinder um 
Cjien bitten. Ich bitte alle Freunde, an 
uns zu Schreiben und die Möreffe zu 
Ihiefen, denn man jagt, wir werden nod) 
etliche Monate bier zubringen müffen. Ich 
muß jeßt um Geld für die Reife bitten, 
das ilt etivas, was ich noch nie vorher ge- 
tan babe. ch habe noch immer verdie- 
nen föünnen, aber bier in Ronstantinopel 
ift feine Arbeit und es jind jo viele Ar- 


beitsloje. Die Adrefje meiner Freund- 
Ihaft habe ich nit, Wieben, Mamas 


Schweiter, Benjamin Banfraß, die übrigen 
So möchte ih nod- 
mals um Silfe bitten, um den Einlaß- 
ihein und um die FFreifarte zur Neife. 
Mıf Wiederfehen. Grüßend, 
Gerh. Wiens, famt Familie. 
Unfere Mörejfe tit: 
American Mennonite Relief, 
c. 0. Near Eaft Relief, 
Conitantinople, Turfey. 
Serh. Wiens. 


* * * * + 


Mer die Herzen weil; zu wenden, 
Hat das Spiel in feinen Händen. 




















1922. 


m Sonnenlande. 


Bon Kriftina Roy. 
* * * 
(‚sortjegung.) 

Er freute jich jchon jehr auf den Sonn 
tag. Am Sonnabend hatte er ein jchönes 
Erdbeerplägchen gefunden, und dahin lief 
er bei Tagesanbruc; mit Dunaj. Dunaj 
iagte fröhlid”) Hafen md Eidechjen, und 
Balfo jammelte Erdbeeren. Dabei dachte 
er, warum wohl weiter in dem heiligen 
Buche wieder dasjelbe berichtet war; ge 
wiß deshalb, damit es fich die Menjchen 
bejier merften. Aber auch wieder neite 
Dinge, jo zum Beifpiel von dem Gichtbrü 
higen, den fie durch das Dach zu Selu 
herabließen, damit er ihn gejund mache. 
Den Leuten dort gefiel es nicht, daß er 
ihm die Siinde vergab. 

Was tit das: „Sünde“? Gejtern hatte 
der Herr Pfarrer den Siuaben jener 
Schweiter erflärt, da das Nepfelitehlen in 
einem frenden Garten Sünde jet. Da 
hatte wohl der Sranfe auch mal Mepfel 
gejtohlen und war dabei gefallen; darum 
war er num franf. ber warum vergab 
ihm nun Sejus, da jollte ibm doch der 
jenige vergeben, dem er geitoblen batte!? 
Wenn ich etwas Böjes tue, muB dann 
auch mir Sejus vergeben? Gewii! Dort 
itand ja gejchrieben, dal; er die Macht bat, 
auf Erden die Sünden zu vergeben. 

Der Knabe hielt ein Weilchen im 
Sammeln der jchönen, roten Früchte mmne, 
Er faltete die Hände, blickte zum jonnigen 
Simmel empor ıumd jpracd): 

„sch habe jchon jehr oft gefiindigt umd 
babe dich, Herr Neju, noch nie um Ver 
zeihung gebeten; tch bitte dich, da du Die 
Macht halt, vergib au mir!“ — „Ic 
danfe dir,“ jiprad) er nad) einer Weile, 
als er jchon wieder an der Arbeit war; 
„denn du haft mir wirflich vergeben, ob- 
wohl ich ichon viel Böjes getan habe. 
Vorher habe ich gar nicht gewußt, was 
für ein böjer Yunge ich bin. Großvater 
Razga habe ich jeinen Pfeifenftocf zerbro- 
chen, damit er mich damit nicht jchlagen 
fonne. Dem jungen Onfel babe ich die 
Beitihe und der Tante Eier geitoblen. 
Sie haben mich wohl dafür durchgeprii 
gelt, aber e$ war doch jehr böje. — Aber 
was bedeutete wohl da> Wort des Herrn 
Sefu: „Die Starfen bedürfen feines Arz: 
tes“ umd: „Ich bin aefommen, die Sün- 
der zur Buße zu rufen md micht die 
Serechten!?" Was heilt das: „Buhe“? 
Die Leute, die zu Sobannes gingen, ta- 
ten Buße und befannten ihre Sünden. 
Ab, da jagte gewii ein jeder, was er 
Böjes getan hatte, und dann vergab ihm 


Sejus. Da musten gewii alle Leute auf 
Erden alles Sefu jagen, damit er ihnen 


vergebe. Sicherlich tum fie das auch. Das 
babe nur ich dummer Nunge noch nicht ge 
wußt, weil ich noch Flein bin. ch will 
auch gleih heute Großvater fragen, ob 
Sefus ihm fchon alles vergeben bat.“ 

E3 dauerte nicht lange, und Palfo bat 
te die beiden Krige gefüllt umd ein gan 
3eS8 Bündelchen Pilze beifanmmen. 








iHenuorttifchhe Bundbiygan 


„Dunaj, fomm, wir müflen eilen!“ 
rief er. „Lab die Vöglein in Frieden! 
Wer weih, ob du nicht auch jüindigit, wenn 
du Sie jo Scheuhit! Wie fie flattern, die 
Armen! Wenn ich das täte, wäre es ge 
wi Sünde; na, dur biit ja nur ein Hund, 
dir mag es wohl hingehen.“ 

Dunaj börte faum auf den Verweis; 
dann eilte er vor feinem fleinen, fröhlic) 
Dabinetlenden Serrn ber. 


Als jie aus dem Walde famen, holte 
Liichfa fie ein. Am Tube des Hügels laq 
das Dorf. „Ei, wohin gebt ihr beide 
ihon am frühen Morgen?“ ‚sc trage 
Erdbeeren ns Bfarrhaus, Onfelchen.“ 

‚a, du biit ein Fleifiger Junge Du 
wirjt dir bald die Stiefel verdient haben.“ 

„Und wohin gebt Ihr, Onfelchen ?“ 

„sch? Sch gehe zur Beichte. War 
ihon lange nicht; der Menjch mub doc) 
auch von Zeit zu Zeit jeine Sünden m 
Ordnung bringen.“ 

„Das tit wahr!“ Die blauen Mugen des 
Knaben jtrablten. ‚Mio Shr habt aud) 
ichon eure Sünden in Ordnung gebradt ? 
Sabt Ihr auch alles Seju gejagt, was 
Ssbr je Böjes getan babt, und bat er 
Euch auch vergeben wie dort dem Gicht 
brüchigen, ja?“ 

„Bas jprichit Du da, Sunge?“ Weber 
vascht blickte der Mann auf den Sinaben. 
„sch babe dir doc geiagt, dal ich erit 
zur Beichte gehe!“ 

„Bas ift denn das! 
te der Stnabe lebhaft. 

„um, ich gebe in die Kirche, und dort 
befomme ich vom Bfarrer die Mbjolution; 
er vergibt mir die Sünden.“ 

„Der Brarrer? Hat er denn die Macht 
Dazu?“ 

„Du biit ein fomticher Junge Woher 
joll ich misien, ob er die Macht hat oder 
nicht? Danad) frage ich nit. Ich bin 
ein fündigerr Menih, und eS gebührt 
fih, da ich zmwei- bis dreimal im Nahre 
zur Beichte gehe — hoffentlich wird Gott 
mir gnädig fein.“ 

„fo Ihr mwißt es nicht gewiß, ob er 
die Macht bat? Und wenn Ihr dann 
aus der Sirche gebt, werdet Ihr willen, 
ob Eure Sünden vergeben find?“ 

„ech, unge, wer fönnte das dor dem 
Tode wilien? Das werden wir erfahren, 
nachdem wir geitorben find.“ 

„Wit Ihr, Onfelden, wenn Ihr zu 
Seju gehen würdet, er würde Euch gewiß 
vergeben jo wie jenem Gichtbrüchigen, 
den fie an Striden durdhs Dach zu ihm 
berabließen.“ 

„Du meinjt Chriittus? Nein, Nunge, 
fiir uns einfahe Leute ift auf Erden der 
Pfarrer der Herrgott. Er bringt jchon 
alles für uns in Ordnung. Sch mu mur 
einfach zu ihm gehen.” 

„Sat denn auch zu ihm, zu dem Piar- 
rer, Gott der Herr gejagt: „Dies ift mein 
lieber Sohn, den jollt ihr hören“? 

„Was tit denn in dich gefahren, Nun- 
ge?“ rief der Mann verwundert aus. 
„Du bringt einen ja ganz aus dem Ge- 
leife mit deinen Fragen!“ 

„Seid mir nicht böfe, Onkel!“ Die 


die Beichte?“ frag 
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Sichere Genejung , durd) das wunder: 
für Rranfe | wirkende 
Granthematijche Heilmittel 


(au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Birfulare werden portofrei zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt Zu haben 
bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
Office und Nefideng: 3808 Profpect Ave.. 
©. ©. 
Letter Drawer 396 Gleveland, T. 


Man Hüte jich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





blauen Mugen blieften treuberzig zu dem 
Manne empor.  ,Nlber ich babe heute 
den Herrn Sejus gebeten, daß er mir mei 
ne Sünden vergebe, umd er hat es getan. 
Wenn Ihr wühtet, wie froh ich bin! 

Aber Ihr geht ans Ende des Dorfes, jo 
geht denn mit Gott!“ (SIovafiicher Grup.) 

Liichfa jchaute dem Knaben eine Weile 
nach und jehüttelte den Kopf. „Wie? Ehri- 
tus habe ihm die Siinden vergeben? Was 
für Siinden? Er bat ja noch gar feine, 
er tjt ein ordentlicher Sunge Wenn ich 
das auch jo gewii mwühte! Freilich, mir 
hätte unjer Herrgott jchon etwas zu berge 
ben, denn joldh ein Menjch wie ich erzürnt 
ihn wohl oft gemig. Nun, aber darüber 
fann der Menjch eben nichts Beltimmtes 
willen. Wir gehen eben zur Beichte, weil 
unjere VBoreltern auch Schon gegangen jind; 
nun, und jo gebört es fih auch. Mber 
der Nunge bat gefragt, ob der Pfarrer 
denn die Macht dazu babe? Er jpricht 
doh am Altar: „Sch, ein Diener Gottes, 
verfündige euch fraft meines heiligen Am- 
tes die Vergebung eurer Sünden.“ Folg- 
Ih muß er doch die Macht haben, mwenia- 
jtens von jeiten der Fire. Aber fo tit 
e8 nun mal, und jo muß es auch gut fein. 
Was fiimmern mich die Neden des einfäl- 
tigen Rnaben”?“ 

Liihfa warf den Kopf zurück md 
machte fich auf den Weg zur evangelischen 
Kirche, wo Sich die Leute veriammelten, 
die alle zu dem gleichen Zweck gefommen 
waren, und die von der Sache genau 
joviel veritanden wie er. 


(Fortfegung folgt.) 
Es * * * * 
Gott will jich geben ofme Ende, 
Der Inglaub’ bindet ihm die Hände: 
Er fordert nichts von -dir als: Komm! 
Dann fommt er auch: jo wirft du from. 





Geld in Geflünelzuct 


Nafienehte Zuchttiere, und Brıit: 
eier, 16 Sorten Land» und Wafler- 
Geflügel fowie 

Brutmafdhinen 
md WMufzuchtsapparate, Heikwafier- 
heizung. Lebrreiches, deutfhes Zir- 
fular: „Wie wir unferen Erfolg er: 
rangen,” und Breislifte frei 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 


JAK PARK POULTRY FARM 
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Freunde: Huftet nit eure Lebenskraft fort! 


Der hartnädige Hulten 


Bronditis, Catarıh, Kalt und Grippe werden jhnell geheilt durd) die 


Sieben Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Yuftröhre und die Yunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huftenreiz in den Brondien 
und Heilen die Schmerzen auf der Bruft. 
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Was die Leute jagen über diejes berühmte Kräntermittel. 


Herr Sojeph Eder, MeClary, Wafh., jehreibt: Bitte jhiden Sie mir wieder 4 Schadhteln Sieben Kräuter 
Tabletten. Diefe Tabletten haben mir jehr gut getan, ich habe jeden Morgen und Abend 2 Tabletten in heißem 
Waffer aufgelöft und dann heiß getrunken und nah 2 Tagen war id) von dem läftigen Huften ganz befreit. Wenn 
ih an Erfältung oder Catarrh Ieide, jo Ilöfe ih 2 Sieben Kräuter Tabletten auf in heißem Wajjer und trinfe 
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e3 jo heiß al3 möglich, das hilft mir immer gleid). 

Herr Sojeph Stoder, Nettleton, Arf., jchreibt: Sch Ipredhe Ihnen meinen beiten Dank aus über die Sieben 
Kräuter Tabletten, die haben mir fehr gut getan und ich will diefelben allen Leuten anrathen weldhe an der Zun- 
ge und Zuftröhre Teiden,denn es it mwirflich die beite Medizin melde ich jchon gebraucht habe. 


” ” * * 
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Mrs. ©. Ennenga, Afh Creef, Minn, jehreibt: Ich Fann Shnen mit Freuden mitteilen, daß die Sieben 
Kräuter Tabletten mir geholfen haben. Seit 2 Sahren hatte ich einen böjen Husten nit Hals und Bruft ganz 
verjchleimt und Tonnte feine Linderung finden, bis ich angefangen habe die Sieben Kräuter Tabletten zu gebrauden. 


* * * * 


Mrs. E. Zaglauer, Millvale, Pa., fehreibt: Bitte fhiden Sie mir 4 Schadhteln Sieben Kräuter Tabletten. Seit 
drei Monaten Ffonnte ic) Feine Naht fchlafen wegen dem Huften und jeden Morgen mußte ich mich erbrechen. Set 
jeit ich die Sieben Kräuter Tabletten gebraucht habe, fühle ich viel bejfer, mein Hujten wird Teichter, ich fan die 
ganze Nacht fhlafen und mu mid) nicht erbredhen. 


* « * * 


Mrs. Hy. Bauer, Nisland, S. D. jchreibt: Die Sieben Kräuter Tabietten haben an meinem Kind ein Wunder ge- 
tan. 3 hatte einen Sonnenblumen Kern in der Zuftröhre und der Arzt jagte der Kern fönne nur durd) eine Opera* 
tion entfernt werden, was wir aber nidjt geichehen ließen, weil e$ lebensgefährli” war. Wir gaben dem Kind die 
Sieben Kräuter Tabletten und nachdem es etwa 2 Schachteln davon eingenommen hatte, fonnte das Rind den Kern 
heraushuften und ift nun wieder gefund, wofür wir Jhnen von Herzen dankbar jind. 


Preis nur 30 Cents per Schadhtel, 4 Schadjteln $1.00, bei: 
N. Landis, Dept. 6, Greenlawn Ave, incinnati, ©. 
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